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18. Sitzung.

Sonnabend, den 2. Juni 1894, Nachmittags 1 Uhr.

Anwesend:
der Vorsitzende,
die sämmtlichenMitglieder, mit Ausnahme der Herren Dr. Bamberger und
Neustadt ,

die Kommissariender Reichs- und Landesbehörden.

Als Sachverständige:
Herr ProfessorDr. Sueß,
Herr ProfessorDr. Stelzner,
Herr Bergrath Schmeißer.

Vorsitzenden Meine Herren, ich habe auf seinendringendenWunsch Herrn Bank-
direktorNeustadt-Mannheimbeurlaubenmüssen, er erklärte, daß ihn unaufschiebbareGeschäfte
nach Hause riefen.

Ich möchteden Herren vorschlagen,bezüglichder heutigenBerathung folgendermaßen
vorzugehen. Es ist gesternauf Wunsch des Herrn Professor Sueß die Frage 2 vorweg
genommen, und es dürfte deshalb der Sache dienlich sein, wenn wir zuerstzur Frage 2 die
Goldfrage ganz durchberathen,demnächstdie Silberfrage, und dann in gleicherWeise zu
Frage 1 erstdieGoldsrageund dann dieSilberfrage zumGegenstandunsererBerathung machen.

Zur Frage 2, und zwar zur Goldfrage, gebeich Herrn GeheimenOber-Bergrath
Hauchecornedas Wort.

GeheimerOber-Bergrath Hausherrn-um Meine Herren, ich wollte mir erlauben,
einige Bemerkungenzu Demjenigenzu machen,was Herr ProfessorSueß am gestrigenTage
über die Goldfrage, insbesondereüber einzelneGebiete, namentlichüber Australien unter
speziellerBerücksichtigungmeinerArbeit geäußerthat. Jch darf mir dieBemerkunggestatten,
daß dieseArbeit eigentlichgar nicht dazubestimmtgewesenist, eineWährungsschriftzu werden,
sondern sie sollte ursprünglich nur zur Orientirung meines Herrn Chefs dienen, der mich
damit beauftragthatte, über die Lage der Edelmetallgewinnungüberhaupt mich zu äußern;
und in diesemSinne ist sie auch ausgearbeitet, also gänzlich frei von allen Währungs-
rückstchten,lediglichund, soweit es menschlichmöglichist, objektiv die Thatsachender Gold-
und Silbergewinnung kurz behandelnd.
, Deshalb dürfte es auchwohl als gleichgültig erscheinen, daß, wie Herr Dr. Arendt
bei Beginn seinerErörterung aussprach, dieseArbeit insofern einenFehler begangenhabe,
als sie mit denJahren 1850 bis 1860 beginne,während es zweckmäßigersei, dieGold- und
Silberfrage aus der früherenZeit heraus zu beurtheilen. Für mich haben die Jahre 1850
bis 1860 nur dieBedeutungderhöchstenProduktionsjahre, und ichhabenur darlegenwollen,
wie die heutigeProduktion sichzu derjenigender Jahre 1850 bis 1860 verhält.

Was nun die Aeuszerungdes Herrn Professor Sueß betrifft, die wir mit so großem
Interessegesterngehört haben, so möchteich mir zunächstein Wort erlaubenüber die den
Eingang bildendeallgemeineDarlegung des Herrn Professor Sueß beziiglichder Wirkungen
der neuerenFortschritte des Berg- und Hiitteiiweseiis, Es ist gewiß ganz richtig, daß die
Fortschritte derBergtechnikdahin wirken, die LebensdauerderBergwerkeabzukürzen,insofern
als das Abteufenvon Schächten,das Treiben der Streckenu. s. w. durch die neuerenHülfs-
mittel bedeutenderleichtertund beschleunigtwird. Aber man kann die Frage auchvon einer
anderenSeite aus betrachten;man kann sagen: die Fortschritte der Techniksind im Gegen-
tbeil anch geeignet, die Dauer der Werke zu verlängern. Wie mancheGruben sind zum
Erliegen gekommendadurch, daß man die Wassernicht mehr mit den alten Pumven»heraus-
schaffenkonnte;wie manchedadurch, daß dieSeile so schwerwurden, daß man die Crzeaus
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der großen Tiefe nicht mehr zu Tage bringen konnte; wie mancheGruben sind durch die
Härte des Gesteins und der Erze außer Stand gesetztworden, ihren Betrieb fortzuführen!
Diesem hat die Einführung neuer Pumpen, neuer Maschinen, neuer Sprengmittel, der
Gußstahl-Drahtseileu· s. w. mit Erfolg Abhülfe geschaffen,so daß man wohl sagenkann, daß
jene Fortschritteeinestheilsdas Lebenabkürzen,aberanderestheilsauchdas LebenderGruben
verlängern. Und man darf wohl auchaussprechen,daß die Wiederaufnahmemancheralter,
sowie die Eröffnung neuerGruben, erst durch die neuerenHülfsmittel der Techniküberhaupt
möglich gewordenist, während ohne dieselbenthatsächlichihr Betrieb zu kostspieliggeworden
sein würde. — Ich wollte nicht unterlassen, auch auf dieseSeite der so interessantenFrage
kurz aufmerksamzu machen.

Was nun den erstenund, wie mir schien, wichtigstenGegenstandder Aeußerungen
des Herrn Professor Sueß über die in meinerArbeit enthaltenenAngaben betrifft, so bezog
sichdieseAeußerungauf Australien. Herr ProfessorSueß suchtenamentlich, und von seinem
Standpunkte aus gewiß mit Recht, zu erläutern, daß die Angaben über eine gewisseAnzahl
von Gruben, die in bedeutenderTiefe jetzt Gold gewinnen, noch keineswegsden Beweis
lieferten, daß auchallgemeindie Dauer der dortigen Erzlagerstätten,respektivedes Betriebes
auf denselbenals für die Zukunft vollständiggesichertangesehenwerden könne. Ich bemerke
dazu zunächst,daß in der Währungsliteratur sehr vielfach über das Niedergeheudes Goldes
in die Teufe gestrittenworden ist, daß man sehr vielfältig gesagt hat: das Gold ist über-
haupt nur eineGabeGottes, die auf derOberflächederErde zu Tage tritt — nachderTiefe
hin wird sie uns nicht mehr vergönnt. Ganz wesentlichin derAbsicht, denBeweis zu führen,
daß das doch nicht allgemein zutrifft, ist hier von einer gewissenAnzahl von Gruben des
Virtorialandes die Rede, welcheden Beweis liefern, daß bis zu sehr bedeutendenTiefen, bis
zu 700 Meteru und mehr nnd bei verhältuißmäßig armem Gehalt der Lagerstättendennoch
sehr günstigeErträge erzielt werdenkönnen. In gleicherWeise ist dann später in demAb-
schnittüber Kaliforuien auch dort eine Anzahl von Gruben herausgegriffenworden; nicht
minder auch bei der Betrachtung von Iapan ist hervorgehoben,wic dieser, großentheils
800 bis 1()00 Jahre alte Bergbau zum Theil in Tiefen gelangt sei, welchebereits 700,
800, im äußerstenFalle 900 Meter betragen, und daß sie dabei doch immer nochmit Bor-
theil betriebenwerden. LediglichdiesenZweckhat die Anführung dieserThatsachen. Es ist
auch in der Arbeit an einer Stelle ausgesprochen,gewiß sei es nicht zu bestreiten,daß eine
große Anzahl von Lagerstättenkeineswegsdie Gewähr für die Zukunft durch tiefesNieder-
gehendarböte, daß aber docheine große Anzahl anderer Gruben, die sich vielleicht durch
Hinzukommenneuer Funde vermehrenwürde, günstigereBedingungen darböten.

Herr Professor Sueß hat dann ferner unter Betrachtung er Produktionsziffern von
Vietorialand spezielldarauf hingewiesen,daß aus diesenzuersteine beständigeVerminderung
der Produktion in denIahren 1877 — mit welchemichbegonnenhatte— bis 1891 vor sich
gegangensei. Diese Abnahme beträgt für Viktoria 233 300 Unzen. Dagegen ist nun aber
andererseitszu bemerken,daß die Produktion von Oueenslandin dem gleichenZeitraum von
353 000 Unzen auf 576 000 Unzen gestiegenist, daß die Produktion von Neu-Südwales
von 121000 Unzen sich auf 153 000 Unzen gesteigerthat, und zwar beständig, daß die
Produktion von Neuseeland, Tasmanien, Südaustralien gleichfalls sich in der Hebung
besindet. Dabei ist auf die Produktion von Westaustraliengar nicht besondereRücksicht
genommenworden, weil uns darüber erst sehr ungenügendeNachrichtenvorliegen.

Ich möchtenun aber bezüglichdieserFrage derAusdauer des gesammtenaustralischen
Zukunftsbetriebesnicht unterlassen, gegenüberden Aeußerungendes Herrn Professor Sueß,
nachwelchenman dieseaustralischeGoldindustrieals eine»der-linng industkyssansehenmüsse,
auch eine anderseitigeBetrachtungsweiseund anderseitigeThatsachenhier kurz zu erwähnen.

Es ist in demiiEngineering and Mining Journaltl welchesauchHerr ProfessorSueß
gesternzu meinerBefriedigung als ein sehr zuverlässiges,sachlichredigirtes und im eigent-
ichen Sinne bergtechnischesIournal bezeichnete,in der Nummer vom 21. April d. I.
Folgendes gesagt:

Der Goldbergbausturmwird von Woche zu Woche kräftiger und hat so
ziemlichalle Kolonien ergriffen. Westaustralienist natürlich dergroßeMittelpunkt
der Anziehungskraft, aber in verschiedenenTheilen von Viktoria , NeusSüdwales
und Queensland sind Entdeckungengemachtund habenEntwickelungenPlatz ge-
griffen, welchedanachangethansind, die Aufmerksamkeitderer, welchedas Gold-
sieberergriffenhat, zwischensichund dem goldenenWestenzu theilen.

Vielleichtdergrößterusli in denöstlichenKolonien ist derjenige, von welchem
aus Wyalong in NeusSüdwales berichtetwird, wo jetzt ebenein Feld eröffnet
wird, welchesso rechtein ausgedehntesund hochzahlendeszu seinverspricht;und
da ebensosehr gute Aussichtenfür ein großesWiederauflebenin demalten Hill
End-Felde vorliegen, so kann man von demGoldbergbaugewerbewohl sagen,
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daß es in der Mutterkolonie in das neue Jahr mit einemausnahmsweiseguten
Anlauf eingetretenist. In Viktoria sind die Entdeckungen, über welchekürzlich
berichtetworden ist, beidessowohl zahlreichals bedeutendgewesen,und es liegt
aller Grund dazu vor, ein höchlichgesegnetesJahr vorauszusehen. In Queens-
land fährt der Goldbergbaufort, sich in. gesundenVerhältnissenzu besinden,bei
steigendemErtrage einiger der hauptsächlichstenFelder und mit guten Nachrichten
von neuenFunden. Zugleich lassendie Nachrichtenaus Neu-Seeland, Tasmanien
und Südaustralien ermuthigendeErscheinungenkeineswegsvermissen. Dennoch
sind, ungeachtetder ungeheurenAnzahl von Leuten, welchegenWestenziehenund
des großen Maßes von Aufmerksamkeit,welcheCoolgardie und andereGruben
Westaustraliensauf sichziehen, die Aussichtenfür steigendeGoldgewinnungnach
allen Richtungen hin günstig.

Dabei wird dann gleichzeitigberichtet,daß
«in demVaukaringasGoldfeldean der Panier-Range

— es ist das der Gebirgszug, an welchemBrokenhill liegt -
von einemder Brokenhill-Syndikate reicheGoldfunde gemachtworden seien.

Ich finde dann ferner in derselbenNummer des Journals eine Angabe über die
Produktion von Westaustralien;es ist gesagt:

im letztenOuartal 1892 betrug die Goldausfuhr Westanstraliens25 260 Unzen,
im letztenOuartal 1893 46 330 Unzen.

»Ich will dann ferner erwähnen, daß in einer englischenbergtechnischenZeitschrift,
vthe Mjnjng World, Engineering Record« vom 14. April 1894 angegebenist, daß in
Neu-Südwales sichdie Produktionsziffernwie folgt stellten:

Produktion 1893 ..... 171097 Unzen,
1892 ...... 144 259 »

Mehrproduktion1893 = 26 838 Unzen.
Dabei ist gesagt:

Die Mehrproduktionvertheilt sichgleichmäßigauf alle Distrikte.
Gold ist in Neu-Südwales in reichlicheremMaße smore abundant) vor-

handen, als allgemein vermuthet wird. Von Port Macquarie, 273 mjles
nördlich von Shdneh, bis zur Queenslandgrenzeist der Kiistenbezirkein einziges
ununterbrochenesGoldfeld. Es ist hunderte von Meilen lang, mehrereMeilen
breit, und es sindensichin ihm Millionen von Tonnenvon Alluvialablagerungen,
welcheGold von wenigendu«-t.bis zu Unzen Gehalt führen.

Diese Nachrichtendürften dochwohl andererseitsdie Hoffnung nicht ungerechtfertigt
erscheinenlassen, daß wir noch eine recht geraume Zeit hindurch uns einer gleichmäßigen,
wenn nicht sogar steigendenProduktion Australiens erfreuenkönnen.

Endlich will ich nicht nnerwähnt lassen, daß auch angeführtwird , daß
im MatabelaiLande Quarzgänge von bisher noch nicht erreichtemReichthumzu
Buluwaho und ebensozu Jnhambuli am Auguzu-River aufgefundenwordenseien,

— das ist aber natürlich nicht mehr auf Australien bezüglich—.
Von den sonstigenüber meine Angaben gemachtenBemerkungenwill ich mich nur

über dasjenigeäußern, was Herr Professor Sueß gesternbezüglichder Produktionsangaben
für Transvaal sagte. Es wurde von Herrn Professor Sueß mit Recht darauf aufmerksam
gemacht,daß die Ziffer Goldes, welchewir in den Transvaaler Produktionsnachweisungen
finden, eine gewisseReduktion erleidenmüsse,da die Goldfeinheit nicht sehr hochsteht. Er
ab an, daß die Goldfeinheit von Witwatersrand 18 Hundertstel vermissenlasse, von
20:1000. Ich muß bemerken,daß in einerZeitschrift über Transvaal, die hier in Berlin
erscheint, angegebenwird, daß dieFeinheit desGoldes 880 Tausendstelsteht, so daß also nur
ein Abzug von 12 Hundertstelnerforderlichsei. Wenn ich aber das erstere,die Maximal-
ziffer annehme,so liegt dieSache folgendermaßenrücksichtlichderin meinerArbeit enthaltenen
Ziffer: NachSchmeißerhat dieGoldproduktion der südafrikanischenRepublik im Jahre 1892
betragen: 41225 leg Werden davon 18 Prozent abgezogen= 7420, so ergiebt sicheine
Feingoldproduktionvon 33 805 kg. Diese Zahl ist immer nochum 618 kg höher als die-
jenige von 33 207 leg-,welcheich als Produktion Afrikas ans derTabelle des amerikanischen
Münzdirektors entnommenhabe. Und wenn ich Herrn Professor Sueß richtig verstanden
habe, so hatte er dochdie Meinung , daß dieseauf Seite 1 meinerArbeit angegebeneZiffer
der Reduktion bedürftigsei-
(Professor Sueß: Ich kennedie genaueFeinheitsangabenur für Transvaal; die anderen

Feinheitenkenneich nicht genau, es wird wahrscheinlichziemlichdasselbesein.)
—- Nun wohl! aber das de Kaap-Gold, welchesin der Ziffer 33 207 kg einbegriffenist,
ist feiner, als das von Witwatersrand.
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Bergrath Schmeißer: Meine Herren, der Herr Professor Sueß hat gesternden
Bericht, welchenich im Auftrage des Herrn Ministers für Handel und Gewerbe über die
Goldvorkommen in der südafrikanischenRepublik erstattethabe, einer, für meine Person
wohlwollenden, aber in der Sache um so schärferenKritik unterzogen. Diese Kritik würde
den Werth des Berichts in einembedenklichenLichte erscheinenlassen,wenn sie als zutreffend
zu erachtenwäre. Ich schickedeshalb sogleichvoraus, daß ich den Bericht voll und ganz
aufrechterhalte. Ich bin mir der Verantwortung, welchemir der hohe Auftrag auferlegt
hat, sehr wohl bewußtgewesen, und habe daher die Untersuchungohne Enthusiasmus, rein
sachlichprüfend und erwägendgeführt.

Meine Herren, ich bitte Sie , mir nunmehr nach demTransvaal zu folgen.
(Redner tritt an die aufgehängteKarte und giebt folgendeErläuterungen.)
Das Streichender goldführendenKonglomeratflötzeamWitwatersrand geht von West

nach Ost; die Flötze beschreibeneinen südlichenBogen, streichendann aber bei Bocksburg
nachOsten weiter unter die daselbstder Eapformation auflagerndenKarrooschichtenhin-
Im WestenwendensichdieKonglomeratflötzebeiKrügersdorp im kurzenBogen nach Süden,
durchsetzendieFarmenWaterval und Randfontein und verlierensichdann unter den jüngeren
Gebirgsschichtendes PotschefstroomgebietsDas Einfallen der Flötze ist im mittleren Theile
des Witwatersrands am Ausgehendenein sehr starkes; es verslachtsichaber nach der Teufe
bis zu 130. Der ganzeFlötzzug bestehtaus etwa 50 bis 60 Kouglomeratflötzen,welchemit
Sandsteinbänkenwechsellagernfsie sind sämmtlichgoldführend, natürlich theils mehr, theils
weniger. Ich legehier einigeProsile zur Einsichtnahmevor, welcheallerdings in einemetwas
kleinenMaßstabeangefertigtwordensind, weil siezur Veröffentlichungmit meinemHauptbericht
über die Goldvorkommendienen sollen; wenn ich gewußt hätte, daß ich sie hier vorzulegen
hätte, würde ich sie etwas größer angefertigthaben.

Ich deutezunächstdarauf hin, daß das tiefeBohrloch derRand chtoria golil mines
südlichZimmer and Jaeslcannähernd dieselbenSchichtendurchteufthat, wie man sie an der
TagesoberflächebeobachtetEs beweistdas ein durchaus regelmäßiges,gleichmäßigesVerhalten
der (8")ebirgsschichten.Wenn Sie mich nun auf einer Wanderung von Iohanuesburg zunächst
in südöstlicherRichtung nachHeidelbergzu begleiten, so finden Sie, daß die Gebirgsschichten
bei zunehmenderEntfernung vom AusgeheudcndesHauptflötzessichallmälig verflacheu.Wir
kommendann in der Nähe des Klip-Riviers zu einer deckenartigenGrünsteineinlagerungj
auf dieserGrünsteindeckelagert wieder eineSchichtenfolgevon Sandsteiuflötzen,wie die nörd-
liche, in der die Lagerstättender Schwarzflötzgruppesichbefinden. Wandert man weiter, so
hfebensichdie vorher flach südlicheinfallendenSchichtenemporund bekommenflachnördliches
Linfallen

Alsdann treffen wir wiederum eine Grünsteindecke,welcheder nördlichenGrünsteins
deckeam Klip-Rivier entspricht. Südlich derselbenbesindetsich wieder eine Schichtenfolge
von Sandsteinen, mit goldführendenKonglomeratflötzen. NordöstlichHeidelbergliegt die
Grube Nigel reef, welcheauf mehrereneinander parallel laufendenKonglomeratsiötzengut
zahlendenBetrieb unterhält. DieseKonglomeratflötzehaben im westlicherenVerlaufenördliches,
im östlicherenVerlanfe westlichesEinfallenj sie bilden meinesErachtensden Gegenflügeleiner
zwischenWitwatersrand nnd HeidelbergliegendenFlöninulde

Wandern wir von Iohanuesburg in südwestlicherRichtung hinüber nachdemOrange-
Freistaat, so sehenwir ebenfalls wie die Schichtensichverflachenjwir kommengleichfallsan
dieGrünsteindeckeund die überlagerndenSandsteint Nach demOrange-Freistaathin behalten
allerdings die Schichtenein südlichesEinfallenk am Vaal Rivier finden wir eineganzeAnzahl
von Konglomeratflötzen,welcheden Fluß durchsehen;ich habedort an einer Stelle derFarm
Elandslaagte allein 230Stück gezählt. WaschversucheergabendieAnwesenheitvon Gold. Die
Konglomeratflötze,welchemit Sandsteinenwechsellagern, umschließenin nachSüden geöffnetem
Bogen eine Graniterhebnng Zwischen ihnen nnd der Graniterhebungfinden sichaber noch
Schichten harten quarzitischenSandsteins mit charakteristischenbläulichen Thonschiefernin
gleicherEntwickelung,wie sie zwischender Kouglomeratgruppebei Iohanuesburg und einer
nördlich des Witwatersrands zu Tage kommendenGraniterhebungaustreten.

Im Westensindenwir mehrereKilometer östlichKlerksdorp verschiedeneFlötze, welche
dort von Norden nach Süden streichenund östlich einfallen. Wandern wir weiter nach
Klerksdorp hin, so treffen wir das Konglomeratflötzder Grube Easiley Shndikate, einen
nördsüdlich streichendenSattel bildend. Einige Kilometer westlichKlerksdorp liegt einenach
Nordenoffene,flache, hufeisenförmigeMulde, welcheebenfallseineganzeReihe vonKonglomerats
flötzenenthält.

Da nun ein so hervorragenderGelehrter, wie Herr GeheimerOberbergrathDr. Hauche-
corne,gesternschondas im Allgemeinengleichförmige,trotzBerschwächungenundAnschwellungen
eine Beurtheilung hinsichtlichder weiterenErstreckitnggestattendeVerhalten der Konglomerate
in europäischenGebirgsformationenerörterte,so kann ich mich darauf beschränkendarzuthun,
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daß die KonglomerateSüdafrikas ebensozu beurtheilensind. Auch diesewie jene sind altes
Schweininland, ob aber auch das Gold schonals Schwemmgoldin die Konglomeratehinein-
kam, oder ob es durchMinerallösungen zugeführt und ausgeschiedenwurde, wage ich noch
nicht zu entscheiden·Es sind Gründe für jene wie für dieseAnsicht vorhanden; es werden
aber noch eingehendeUntersuchungenvorgenommenwerden müssen, ehe ein abschließendes
Urtheil gefällt werden kann. Dies ist aber für die vorliegendeFrage auchbedeutungslos;
es genügt die FeststellunggleichmäßigerVorbereitung auf weiter Fläche. Durch Grubeiibau
ist die hinreichendgleichmäßigeVerbreitung der Konglomerate einschließlichdes Goldgehalts
in dein zwischenGleneairn und LanglaagteBlock B gelegenenLagerstättentheilbis zu etwa
230 m flacherund 150 m senkrechterTiefe nachgewiesenworden. Ich kann außerdemnoch
einige in der Richtung von Westen nach Osten am Witwatersrand liegendePunkte
angeben,welcheinteressanteFeststellungenin der Tiefe enthalten. Da ist im Ehamp d’or-
Tiefbau das Flötz im Hauptschachtin etwa 122 m Teufe 0,33 m mächtig, bei 26 g durch-
schnittlichemGoldgehalt in einer Tonne Erz, angetroffenworden. Auf Roodeport fand der
Schachtdas Südflötz in 182 m Teufe mit 0,28 m Dicke und 72 g Goldgehalt. Das Bohr-
loch der Rand Deep Level Company, welchessüdlichCrowii reef liegt, traf das Südflötz
in 252 m Teufe mit 0,45 in Mächtigkeit und 18,5 g Gold, sowie das Hauptflötz-Nebenflötz
in 273 m Teufe mit 0,45 iii Mächtigkeitund rund 470 g Gold. Das Bohrloch der Henry
Nourse Deep Level Company durchteuftedas Südflötz in 184 In Teufe, bei etwa 0,75 in
Mächtigkeitund rund 200 g Goldgehalt, sowie das Hauptsiötz-NebenflötzwenigeMeter tiefer
mit 35 g Gold. Im Bohrloch im Uiiibilo Block fand man ein Flötz (Südflötz?) in 230 m
Teufe mit 54 g, ein Flötz (Südflötz-Nebenflötz?)in 231,7 m Teufe mit 15 g und ein Flötz
(Hauptflötz-Nebenflötz?oder Hauptflötz?)in 237,2 m Teufe mit 69 g Gold.

Die interessantesteFeststellunglieferte natürlich die Tiefbohriing der Rand Vjctorja
gold mines südlichsiininer and Jack; ich brauchedas Ergebiiiß nicht zu wiederholen,da
es schonim Bericht des Herrn GeheimenOberbergrathsDr. Hauchecorneangegebenist. Es
ist allerdings zu erwähnen, daß die Bohrlochsermittelungeiibei der geringenDicke desBohr-
keriis selbstverständlichnicht als Durchschnittswerthezu erachtensind; immerhin aber liefern
sie den untrüglichenBeweis für das Niedersetzendes Goldgehalts in größere Teusen, wie
überhaupt für die hinreichendeGleichförmigkeitder Goldlagerstättenam Witwatersrand.

Meine Herren, unter BerücksichtigungdesVorgetragenenkann und darf ich mich nicht
anders aussprechen,als daß südlich desWitwatersrands eine weithin sich erstreckeiideflache
Mulde niit verhältnißmäßig gleichförmigemVerhalten der goldführeiideii Kongloineratflötze
vorliegt. Sämmtlichehier anwesendeHerren, welcheGeologie studirt haben —- uiid ich bin
überzeugt,auchHerr GeheimerBergrath Leiischneraus seinergenauenKenntniß der Kupfer-
schieferflötzablagerungain Ostharz —, werdenniir dies zugebenmüssen.Die allgemeineAn-
schauungder Geologeii und Bergleute, welchein Afrika gewesensind, geht ebenfallsdahin.
Ich nenne nur die Namen Hamiltoii Sniith, Perkiiis, Peniiiug, Ieniiings, Sawher und
wie sie alle heißen, und last not least Privatdozent Di-. Adolf Scheiick in Halle a. S.,
welchervor einigenJahren in Johaniiesburg gewesenist und sicheingehendmit den dortigen
geognostischenVerhältnissenbekanntgemachthat. Entgegenstehtnur dieAnsichtdesenglischen
GeologenGibsen, welcheHerr ProfessorSueß gesternvorgetragenhat. Herr ProfessorSueß
selbstsagt, daß er nicht entscheidenwolle, wer Recht habe.

Durchsetzungenund Verwerfungen der Goldlagerstätten durch Grüiisteingänge sind
vielfach vorhanden; dieser Umstand erschwertauch die Identisizirung der einzelnenFlötze.
Ich lege Ihnen eine Tafel vor, welcheeinige derartige Durchsetzungenund Verwerfungeii
veranschaulicht.

Die von mir aufgestellteRechnung ist den Herren bekannt; ich gehedahernur auf
die Anständeein, welcheHerr Professor Sueß gegendieselbeerhobenhat.

Der ganzeNordflügel der Witwatersrand-Mulde hat eine Länge von 80 lim. Von
dieserLänge ist aber nur ein verhältuißniäßigkleiner Theil, und zwar der zwischenderWest-
grenze des Bergwerks Gleneairn und der Ostgreuze des Bergwerks Langlaagte Block B
gelegeiieMuldeutheil, in 18 km Länge, durch den Bergbaubetriebgenauer untersucht;es
mußte die Berechnungdaher auf diesenTheil , welcher zur Zeit zwei Drittel der gesaiiiniteii
Förderung des Witwatersraiid Goldfelds liefert, beschränktwerden. Außerhalb der Grenzen
diesesGebiets sind früher betriebeneGruben allerdings vielfachzum Erliegeii gekommen,aber
nicht, weil die Lagerstättenzu dürftig sind, wie Herr Professor Sueß meint, sondernaus
anderenGründen, die ich noch an spätererStelle erwähnenwerde. Da innerhalb der 18 km
Länge des Muldeiitheils eine Anzahl Gangdurchsetzungenliegen, aucheinzelneininder ertrag-
reicheFlötztheileaiisteheiidgelassenwerden, habe ich 2,5 lcm (13 Prozent der Länge) in
Abzug gebracht. Die Verschwächuiigeiider Flötze fallen weniger ins Gewicht, denn meist ist
init einer Verschwächuugdes Flötzes zugleich eine derartige Anreicherung des Goldgehalts
verbunden,daß derBergbau lohiieiid bleibt, obgleichNebeiigesteinmitgewoniieuwerdenmuß.
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Herr Perkins, welcherdie letztevon Herrn Professor Sueß angeführteRechnungauf-
stellte, hat lediglich 10 Prozent in Abzug gebracht. Ferner habe ich eine Verflachung von
20o angenommen,während die thatsächliche13o beträgt. Die Durchschnittsmächtigkeitder
zwei Flötze, welchelediglich gebaut werden, habe ich zu 1,5 m zusammengefaßtin Ueberein-
stimmungmit Mr. Smith,- Perkins hat 1,67 in Anrechnunggebracht,was ebenfallswieder
einen beträchtlichenMinderertrag in meinerBerechnungergiebt.

Herr Professor Sueß äußerteBedenken gegendie Annahme von 1372 dwts. oder
21 g durchschnittlichemTonnengoldgehalt Ia, ich habe es allerdings für durchauszulässig
erachtet, diesenBetrag einzurechnen;denn dieser Tonnengoldgehalt ist im Durchschnittder
beidenJahre 1892 und 1893 erzielt«worden, und es ist eher wahrscheinlich, daß er im
laufendenJahre steigenals fallen wird, weil die Gewinnung desGoldes aus denRückständen
erheblicheFortschrittegemachthat.

Herr Professor Sueß bemängeltdie angenommeneMöglichkeit, bis zu 800m oder
gar 1200 m Teufe Grubenbetrieb zu führen. Herr Geheimrath Haucheeornehat gestern
bereits erwidert, daß er dies durchaus für möglich halte, nnd ich bin überzeugt, es wird
kein BergtechnikerdagegenEinspruch erheben,daß unsere technischenHülfsmittel sehr wohl
bis 800 und auch bis 1200 m und sogar darüber hinaus Bergbau zulassen.

Die Selbstkostenwerdenmit zunehmenderTeufe sichnatürlich steigern;sielassenanderer-
seits aber auchnochganz wesentlicheErmäßigungen zu, wie ich ebenfalls auszuführenin der
Lage bin. Es wird den angestrengtenBemühungen der interessirtenKreise gelingen, eine
Herabsetzungder Arbeitslöhne zu erzielen; sie betragen jetzt bei den 30 000 Kaffern, welche
am Witwatersrand thätig sind, etwa 2 bis 272 sti. täglich, während sie im Lydenburgs
Distrikt und iin Dekaap-Distrikt erheblichniedriger sind. Bei den geringenBedürfnissender
Schwarzen ist ein geringererLohnbetragvollkommenausreichend. Durch die zur Zeit ange-
strebtevermehrteanuhr der Arbeiter wird man zweifellos eineErmäßigng derArbeitslöhne
erzielen. Ferner werden die Extraktionsprozessesich billiger ,estalteii durch Einführung von
Verbesserungennnd Vereinfachungeii. Die Eröffiiuiig derBagnlinien Delagoa Bai—Pretoria
und Durban—Iohannesburg wird mäßigereFrachten für die Bedarfsartikel der Industrie,
namentlichder Kohlen, herbeiführen. Der zunehmendeWettbewerbim Angebot desBedaer
der Industrie an Maschinen und Materialien wird auf eine Erniäßigung mancherzur Zeit
iibertriebeii hohenKaufpreise hinwirken. Durch ZusammeiilegungkleinererWerke wird eine
Erspariiiß in den Generalkosten,durch iiinsichtigereLeitung vielfach eine allgemein wirths
schaftlichereGestaltung des Betriebes zu ermöglichensein-

Unter Eiiirechiiiuig der früher angegebenenGrößen bin ich zu den berechnetenZahlen
gekommen.Die ermitteltenZahlen sollen nicht deu gesammteiiGoldvorrath angeben, sondern
sie sollen einenMaßstab zur Beurtheilung der Verhältnisse bieten. Natiirlicherweisewird
Jeder, welchermit Bergwerksaiigelegenheitenvertraut ist, wissen, daß man iin Bergbaii vor
unliebsaineuUeberraschungenniemals unbedingt gesichertsein kann. Man muß aber nach
demBorgetragenenauchandererseitszugeben,daß der vorliegendeFlötzbergbaueine verhält-
nißmäßig sichereGrundlage derBerechnungbietet, und daß die von mir angegebenenGrund-
zahleii iii Grenzengewählt worden sind, daß man von der Wirklichkeit weit eher ein Ueber-
schreitenals ein Unterbietender ermitteltenZahlen erwarten kanu,· und zwar dies nin so
mehr, als sichdieBerechnungnur auf zweiFlötzestützt,währenddie Inangriffnahme weiterer
Flötze unmittelbar bevorsteht.

Es ist schonin der Robinsongrubein der dritten Tiefbausohle, in dem seithernicht
in Abbaii geiioinineiieiiHauptflötz ein Tonneiigoldgehaltvon durchschnittlich19 Granim und
in der viertenTiefbausohlevon nochhöheremBetrage ermitteltworden. Die Grubenbetriebs-
leitiing faßte daher schonden Beschlußzur Inangriffnahme diesesFlötzes,-was das bedeutet,
bei einerMächtigkeitderLagerstättevon 3 bis 4 Metern, dies liegt auf derHand. Auf Jleyer
and Cliarltoii hat man ebenfallsgute Aufschlüsseim Hauptflötzgemacht. Es ist ferner nicht
ausgeschlossen,daß die Erinäßigung der Selbstkostenvielleicht gar nochdie Inangriffnahme
von Flötzen andererFlötzgriippen gestattet. Aber auch noch außerhalb der Grenzen des von
mir berechnetenLagerstättentheilsliegen gut betriebeneBergwerke, ich nenneunter Anderen
nur Nigel reef beiHeidelberg,Randfoiiteiti und New Rietfoiitein estate and gol(1niine.
welcheletzterein jüngsterZeit allerdings etwas in Mißkredit gekommenist. An dieserStelle
muß ich noch auf eine der gestrigenBemerkungendes Herrn Professors Sueß eingehen,
welcheich dein Stenogramm entnahm.
Sie lautete:

In Robinson sind die reichstenErze, dann geht es nachLanglaagte und westlich
davon ist alles schlecht,zum Theil sind dort die Betriebe schongeschlossen.Es
ist also keine gleichförmigeVertheilung des Adels vorhanden, sondern der Adel
findet sich in Langlaagte, Robinson u. s. w. und gegen Osten wird es immer
ärmer und ärmer und gegenWestenauch-
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Ja, meine Herren, der Umstand, daß viele Bergwerke am Witwatersrand vor
3 bis 4 Jahren geschlossenwurden, liegt nicht darin begründet, daßdie Lagerstättenzu gering-
haltig waren, sondernes lagen ganz andereGründe vor. In den Jahren 1888X89 nahm
der Bergbaubetriebam Witwatersrand einen plötzlichenAufschwung; es wurden viele Gesell-
schaftengegründetmit übertriebenhohemErwerbskapital und zu geringem Betriebskapital.
Die BörsenspekulationbemächtigtesichderBergwergswerthe. Es wurdenDirektorenangestellt,
die niemals vorher eineGrube gesehenhatten. Theils um hinreichendeMittel zum Betriebe
zu erlangenund gute Dividenden zahlenzu können, theils auch nur zur Gewinnung einer
Grundlage für eineglücklicheBörsenspekulation,oft aus mangelnderKenntniß der Bergbau-
technikwurde anfänglichvielfachRaubbau getrieben; die reicherenFlötzpartien wurden ver-
hauen, die Vorrichtuiigsarbeitenvernachlässigt. Derartige Verhältnisseführen natürlich stets
zum furchtbarenRückschlag Bald warendie edlenMittel erschöpft, die minder reichenmußten
in Abbau genommenwerden. Die stark zersetzten,leicht zu verarbeitendenKonglomerate
ivurden durchteuft, die Erze wurden fester, so daß die seither angewandtenPochstempelsich
als zu leicht erwiesen,Vorrichtung und Abbau sich schwierigergestaltetenund kostspieliger
wurden. Die unzersetztenPhrite mehrtensichund entzogeneinenTheil des Goldgehalts der
Gewinnung durchAmalgamation. Diese Umstände bewirkteneinerseitseinenRückgang des
Tonnengoldgehalts,andererseitseineErhöhung der Selbstkostenund fordertengebieterischdie
Verstärkung oder den Umbau der unzulänglich gewordenenPochwerke. Das Aiitreffen von
FlötzverwerfungendurchGrünsteingäiigeerregteBedenkenüber das NiedersetzenderGoldlager-
stättenin die Teufe. Durch die Nachrichtenhiervon wurde im Iahre 1889 das Vertrauen
der Finanzwelt in die Zukunft des Goldbergbaus am Witwatersrand auf das Aeußersteer-
schüttert, die Bergwerkswertheerlitten einen schnellenPreisrückgang Diejenigen Bergwerke,
welchekeineRücklagenfür Neubautenbesaßenund derenBetriebskapitalienunzulänglichbemessen
waren, fandenkeinwilliges Kapital mehr und mußten geschlossenwerden. Nur die unter
einsichtsvoller,geschickterGeschäfts-und Betriebsleitungstehendenund mit zulänglicheniBetriebs-
kapital versehenenWerke vermochtendemSturm der Jahre 1889 und 1890 zu widerstehen.
Der Zusaiiinienbruchvieler der z. Z. ani Witwatersrand außer Betrieb stehendenBergwerke
ist auf dieseUrsachenzurückzuführen Sie habensichvielfachimmernochnichterholenkönnnen.
Es werden aber alljährlich Rekonstruktioiiender Gesellschaftendurch Zusamnienleguugder
Aktien und BeschaffungausreichenderBetriebsmittel vorgenommen-·es ist daher zu erwarten,
daß eine ganzeReihe derselbenim Laufe der Zeit den Betrieb wiederaufnehmenwird.

Was es mit dein von Herrn ProfessorSueß erwähntenVerkauf der I)(-ej)leise-lclaims
von Zimmer and Jacle durch das Haus Rothschild und dem neuestenKurssturz für eine
Bewandtiiiß hat, weiß ich nicht. Es erscheintmir aber unzulässig,aus eineinaugenblicklichen
Kursrückgange ohne Weiteres so große Bedenken für die Zukunft des Goldbergbaues
herzuleiten.

Herr Professor Süß schließtinit der Bemerkung, daß er auch glaube, daß man iu
der nächstenZeit nochsehr viel Gold ans Afrika holen werde. Darin stimmeich vollständig
mit ihm überein und füge hinzu, daß ganz besondersvom Witwatersrand noch sehr viel
Gold kommenwird. Ich wiederholenochmals, daß meineBerechnungnur zur aiiiiäherndeii
Beurtheilung dessen,was wir am Witwatersrand noch zu erwartenhaben,dienensollte.

Ich habenicht sagenwollen, soviel Gold ist da und sovielGold wird nochgefördert
werden, die Berechnungist lediglichein Maßstab, den ich dem ganzen vom Goldvorkommeii
am Witwatersrand eiitworfeiieniBilde beigefügthabe-

Di-- Arendt: Der Herr Bergrath sagteuns, daß die Rentabilität bei 7 V, Pennh-
Gewicht beginne. Ich würde nun sehr dankbar sein, wenn ich vielleicht erfahren könnte,
wie hoch die höchsteRentabilität ist, d. h. also umgekehrtwie sich bei der reichstenGrube
in Transvaal die Selbstkosten,die Produktionskostenzu demErtrage stellen.

Bergrath Schmeißeu Es ist ein sehr schwierigesKapitel, die Produktionskosteii
genau zu ermitteln. Ich möchtemir vorbehalten,vielleichtspäter darauf zurückzukommen.

Geheimer Ober-Bergrath Dr. Hauchecorne: Meine Herren, bei den gestrigen
kurzenWorten, die ich mir gestatteteim Allgemeinen über die Frage der Nachhaltigkeitder
WitwatersrandiLagerstättenzu äußern, erwähnte ich, daß dieses Vorkommen, wenn auch
keineswegsvollkommengleichmäßig an Goldgehalt, doch immer noch in größeremMaße
ausdauernd sei als dasjenigein der Mehrzahl unserer gangföriiiigeii Vorkommnisse,welche
bei ioeiteiii dieMehrzahl derErzlagerstättenausmachen. Ich wolltemir nur in Kürze erlauben,
Ihren Blick auf diesebeidenBilder zu richten, wovon das eineein Bild ist von demAbbau
in einemder Grubeiifelderdes Witwatersrands in Transvaal, während das andereeinBild
ist von demAbbau auf einemunsererbedeutendstenund bekanntestenGänge des Harzes, dem
RoseiihöfergaiigebeiKlausthal. Die beidenGrubenbilder sindin derWeise zu verstehen,daß
die Bildflächeii so anzusehensind, daß man die auf der Lagerstättenflächein derengesainmter
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ErstreckungaufruhendenGebirgsschichtenabgehobensich zu denkenhat, wie den Deckelvon
einemBuche. Man blickt auf die volle Flächenausbreitungdes Lagerstättenkörpersund sieht
auf dem Bilde des Rosenhöfergangesdie Flächenräume,welcheals nutzbar, als erzsühreiid
sicherwiesenhaben, in verschiedenenTeuer untereinander, aber alles seitlich nebeneinander
liegendein dieselbigeFläche projizirt. Nun bitte ich zu betrachten,meine Herren, das Gleiche
ist hier bei demBilde von Witwatersrand geschehen.Hier haben wir in gleicherLinie die
sogenanntenSohlenstrecken,über welchendieGewinnung stattgefundenhat, wie dort auf dein
Bilde des Gaiigbergbaues.

Nun erwähnteich bereits gestern, daß derGrundcharakterder gangförmigenErzlager-
stätten der sei, wenigstensin den allermeistenFällen, einer fast vollständigenRegellosigkeit.
Es ist so mit demAuftreten der Erze eine sehr unsichereSache; denn alle die Räume, die
Sie hier weiß gelassensehen, sind erzarm,«die wirklich ausgebautenFlächenräumesind durch
die braune Farbe dargestellt. Solche Erzanhäufungen nennen wir Bergleute edeleMittel.
Welcher Unterschiedist zwischendiesenedelenMitteln dort und der Verbreitung der abbau-
würdigen Erzmittel in dieserWitwatersrand-Lagerstätte,·Sie erkennendies gewiß auf den
erstenBlick, hier sind große Flächen in continuo abgebaut. Auch hier sind allerdingsgewiß
arme Aiibrüche mit ausgebaut worden, aber im Großen und Ganzen konnte der Abbaii in
continuo erfolgen, in großenzusammenhängendenFlächenräumen,während er auf derLager-
stättejenes Erzgaiiges auf die zerstreutenedelenMittel beschränktwerdenmußte.

GeheimerBergrath Professor l)-. Zirkel: Meine verehrtenHerren! Es ist schwer,
aus den vorliegendenDaten, so eingehenduud sachgemäßund, ichmöchtesagen, mustergültig
dieselbenauch augenblicklichzusammengestelltsind, sichein wirklich abschließendesnnd richtiges
Urtheil über die Nachhaltigkeit der TransvaalschenGoldproduktion zu entwerfen, und ich
möchtemir gestatten,auf einigeMomente hinzuweisen, welchevielleichtgeeignetscheinen,auf
diesemGebietevor einein sehr weit verbreitetenund ausgesprochenenOptimismns zu warnen-

Es ist, meineHerren, einmal die sonderbareNatur der Lagerstätte selbst, die ja
gewisseriiiaßenein seifenartigesSchweminland oder ein ähnliches altes Detritusgebilde der
geologischenVorzeit ist, aller Wahrscheinlichkeitnach in frühenPerioden entstandenunddurch
dieseund jene chemischenProzessenochweitermetamorphosirt. Das Gold findet sichhierals
ein iiitegrireiider Bestandtheil lediglich desjenigenzementartigcnSchrittes, der zwischendem
Ouarzgerölle steckt,in außerordentlichfeinen Partikelchen,«stellenweiseist es auch in die
Spältchen der größerenfaustdickennnd nochumfangreicherenQuarzgerölleeingedrungen,indem
es örtlich wandert, geht aber dieseOuarzknollen selber nichts an. Vor mehrerenJahren
wurde mir eine Menge von Rohniaterial und von Düiinschliffen aus Iohanuesburg init dein
Ersuchennach Leipzig überschickt,durcheinemikroskopischeUntersuchungfestzustellen,ob auch
in den dickenQuarzkieselnselbstGold oder ein goldhaltigesErz in allerfeiiisteiii Maßstab vor-
handensei,«dochhabeich das Dasein desselben, wenigstensin den mir vorliegendenProben,
unter demMikroskop zu koiistatirennicht vermocht.

Wir stehennun hier in derThat vor einersehr eigeiithümlicheiigeologischenErscheinung,
welchedein Herrn Professor Sueß als er 1877 sein großesBuch über die Produktion und
die Zukunft des Goldes schrieb,nochnicht bekanntwar und auch nicht bekanntsein konnte,
indem im Jahre 1877 nur ein einzigesBeispiel vorlag, daßältereKonglomerateGold führen.
Es ist das eiii Bericht, daß früher zu Bassege ini südlichenFrankreicheinstmals ein Abbaii
auch goldfiihrenderKonglomerate der Steiiikohlenforniatioii stattgefundenhabe. Herr Pro-
fessorSueß konntealso dieseeigenthiimlicheKategorie von uraltenKongloineratgoldvorkomini
nissenüberhauptnochnicht in den Kreis seinerBetrachtungenhineinziehen. Aber indemes
sich hier vom geologischenStandpunkt aus uin nichts anderes als um uralte Schwenini-
produkte handelt, hat er doch— ich möchtedas speziellhervorheben— iin Grunde nicht
geirrt mit seinem berühmt gewordenenSatz, daß die Zukunft der Produktion aus dein
Schweinmlandallein maßgebendsei für die zukünftigewirthschaftlicheRolle des Goldes, wie
er auch damals schonbehauptete,der größteRückhalt an Gold, den wir noch besitzen,liegt
allem Anscheinenach in Afrika.

Nun , meineHerren, möchteich weiter noch hinzufügen, daß sich die fernereMerk-
würdigkeit zeigt, daß dieseKonglonieratflötzeam Witwatersrand sich im Gegensatzzu den
alluvialen goldführendeiiDetritusinassen förmlich wie Gänge verhalten, denn nur iii den
oberenPartien, demdurch Eisenoxydhhdratgefärbten,niürben und bröckligenoberflächlicheii
sogenanntenrothenBauket, welchesebendurch dieZersetzungentstandenist und gewissermaßen
dem eisernenHut der Gänge entspricht, nur hier findet sichdas freie Gold in Blättchen
und in Schuppen, während es iu den tieferenNiveaus, in denvor der Zersetzungmehr ver-
schont gebliebenenPartien , in dem harten graugrüneu Baiiket an Schwefeleisengebunden
vorkommt, also genauwie in den Gängen als eine niineralischeVerbindung auftritt, welche
hier wie dort die Gewinnung des Goldes ganz wesentlicherschwertund im Zusammenhang
mit denjenigenSchwierigkeiten, welcheüberhaupttiefereGruben stetsniit sichbringenund mit
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den erhöhtenBetriebskostenoft die Gewinnung des Goldes in solchenTeufen nicht mehr als
lohnend erscheinenläßt«

Nun ist es einmal dieseeigenthümlicheBeschaffenheitder Lagerstätteselbst, welche,
wenn auch der prozentarischeGehalt an Gold derselbebleibt, bei weitererTiefe und bei sonst
konstantfortdauerndenwirthschaftlichenVerhältnissendochdie Gewinnungskostenim Vergleich
mit den jetzigensicherlichnicht unwesentlicherhöht. Wenn andererseitsbehauptetwird, daß
man in der Lage sei durchHerabziehungvon Arbeitslöhnen, durch Verbilligung von Frachten
und von Materialien dieSelbstkostenzu ermäßigen,so ist das eineFrage derZukunft, welche
augenblicklichzunächstwederbejahtnochverneint werden kann.

Zweitens ist es die verhältnißmäßigdochimmer nochgeringeKenntniß von der Ans-
dehiiung und demVerhalten der dortigenLagerstätte Herr Bergrath Schmeißersagt, daß die
Hauptflötzgruppebis jetztauf etwa 80 Kilometer Länge überfahrenworden ist, wenn sieauch
mehrmals auf kürzereErstreckunghin als unterbrochensich erwies. Wie viele von diesen
Unterbrechungennun sonstnoch vorkommen,das ist, meineHerren, auf die ungeheureEnt-
fernung von 80 Kilometeruwohl äußerstschwerzu sagen,fastunmöglichzu behaupten. Jeden-
falls darf man sich, selbstwenn ich die Ausführungen meineshochverehrtenFreundes, des
Herrn Geheiiiiraths Hauchecornein Betracht ziehe, am Ende dochwohl nicht derVerniuthung
hingeben, daß es sich hier bei diesenKonglomeratflötzenuin die Kontinuität eines Stein-
kohlenflötzesoder des Mansfelder Kupferschieferflötzeshandelt. Wenn gesternHerr Geheimrath
Hancheeorneuns Beispiele aus demSaarbrückenernnd aus demWestfälischeuEarbon gebracht
hat, wo Konglomeratflötzeein höchstnormales Anhalten im Streichen und Fallen über weite
Räunie darbieten,so möchtedochbemerktwerdendürfen, daßessichhier um integrireiideTheile
eines sehr mächtigen, in sichvöllig konkordantund parallel gegliedertenSchichtenkomplexes
handelt, währendes ebenfraglich erscheint,ob in Transvaal eineanalogeArchitekturherrscht.
Auch wird sich,meineHerren, derBergbau immernur am Rande derMulde bewegenkönnen;
denn nachHerrn Bergrath Schmeißer liegt das Muldentiefstein einer Teufe von wenigstens
sechsbis siebenKilometern, das ist in einer unerreichbaren. Bei derBerechnungdes gewinn-
baren Goldreichthumsin einemgewisseneinzelnenMuldeiitheil von Witwatersrand faßt Herr
Bergrath Schineißer auch die Fortsetzung des Betriebes bis zu einer Seigerteufe von
1-200Metern ins Auge und exemplisizirtdabei auf denBergbau iu Przibram, wo dieseTeufe
erreichtist. Ia, meineHerren, als man dort vor einer Reihe von Jahren —- es war auf
demAdalbertischacht—- dieseTeufe von 1000 Metern erreichte,da wurde diesesin derganzen
Welt einfachunerhörteBegebniß von Seiten des österreichischenFiskus in der großartigsten
Weise unter Betheiligung von eingeladeneiibergniännischenKapazitäten vieler enropäischer
Staaten gefeiert,und bis jetzt ist, soviel mir bekannt,nur nochdie Tamaraekinineam oberen
See bis zu einer Teufe von etwas über 1000 Meter vorgedrungen,und ich möchtemich zu-
nächstnoch nicht der Erwartung hingeben, daß selbst bei außerordentlichviel weiter aus-
gedehiiterTechnikdiesesPrzibramer — ich möchtesagen— Uiiikuiii so ohneWeiteres dem-
nächstin Transvaal die gewöhnlicheNorm bilden wird.

Nun, meine Herren, möchteich mir aber gestatten,noch auf einen anderenPunkt
hinzuweisenund eine Frage zu streifen,die in demGutachtendes Herrn Bergraths Schmeißer
noch nicht berührt worden ist — vielleichtwird Herr Bergrath Schmeißer uns nocheinige
Zahlen dafür anführen—: das ist eine Frage, die mir von der allergrößtenWichtigkeit
erscheint,nämlichdie nach der siiianziellenRentabilität diesesBergbaues, welcheja allein für
ihn maßgebendist. Es genügt ja nicht,meineHerren, Gold zu produziren,sondernes fragt
sich,wie viel gemünztesGold muß in dieErde hineingestecktwerden,um ungemünztesheraus-
zuholen. Herr GeheimrathHaucheeoriiesagt in«seinemBericht auf Seite 44:

daß im Jahre 1893 bei einer Steigerung der Gesammtprodiiktionder 54 Gesell-
schaften,welcheden Betrieb von Witwatersrand führen, um 22,4 Prozent

— also einer Produktionssteigerungvon 22,4 Prozent! -
gegen das Vorfahr der Gesaiiiintbetrag der Dividende um 39,2 Prozent ge-
stiegenist.

Also ein relativ günstigesVerhältniss; aber, meineHerren, dochnicht geeignet,um uns über
die absoluteRentabilität eine Vorstellung zu verschaffen. Nach meinenBerichten— es sind
allerdings keineamtlichen,sondernnur Zeituugsangabeu— existireuin Transvaal und den
angrenzendenGebieten68 Goldminen-Aktiengesellschaftenmit einem Kapital von 325 Mil-
lionen Mark. Davon sind nur 28 Gesellschaftenmit einemKapital von 122 Millionen Mark,
also nicht die Hälfte, welcheDividende zahlen, und 40 Gesellschaftenmit einemKapital von
203 Millionen Mark, welche seit Eröffnuiig des Betriebes im Iahre 1888 bis auf den
heutigenTag nochkeinenPfennig Dividende bezahlt haben, derenProduktion aber natürlich
in den allgemeinenZiffern mit enthaltenist. . «

Meine Herren, derBergbau ist ja stetsguter Hoffnungvoll und er setztseinenBetrieb
auch in ungünstigenZeiten in der Erwartung fort, daß besserefolgen·werden. Aber eine
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wichtige Frage ist es, ob die sehr vielen Gruben, die jetztmit Zuschuß bauen, nicht doch
den unlohnendenBetrieb aufzugebenvorziehenwerden, was dann natürlicherweiseeine be-
trächtlicheVerminderung der gesammteuProduktionsziffern hervorruer würde. Jch glaube
schließlich, man soll den richtigenMittelweg einschlagen, die südafrikanischeGoldproduktion
nicht zu unterschätzen,sichaber auchebensohüten, sie bei den immerhin nochnichtgenügenden
vorliegendenBerichtenandererseitsaugenblicklichschonzu überschätzen.

GeheimerOber-Bergrath Dr. Hauchecorne: Meine Herren, aus denWorten meines
verehrtenFreundesZirkel muß ich zu meinemLeidweisenerkennen, daß das, was ich mit-
getheilt habe, wenigstensbei ihm den Eindruck hervorgeruer hat, als habe ich mich dahin
ausgesprochen, daß die RegelmäßigkeitdiesesVorkommens mit derjenigender Lagerstätten
des Steinkohlenbergbauesoder des Mansfelder Kupferschieferbergbauesgleichsei. Sollte ich
michwirklich so ausgesprochenhaben, so muß ich das zurücknehmen.Selbstverständlichglaube
ich aber nicht, daß ich dieses angedeutethabe, sondern ich habe nur darlegen wollen, wie
diesesVorkommen doch immerhin relativ eine sehr viel größereGewähr der Gleichmäßigkeit
darbiete als das der gewöhnlichenFormen von gangförmigenGold- und Erzlagerstätten,
während es natürlich mit Steinkohlenbergbauentfernt nicht verglichenwerdenkann und ich
bin der Letzte,der nicht zugiebt, daß nicht auch das Mansfelder Kupferschieferflötzeine grö-
ßere Gleichmäßigkeitbesitzt. Ich habe nur zeigenwollen, daß es gegenüberden meisten
metallischenVorkommnissenwohl eine günstigereSituation darbietetals z. B. dieLagerstätten
des Gangbergbanesder Rheinprovinz, des Harzes und andereähnliche-Lagerstätten.

Leuschner: Das Mißverständniß beruht wahrscheinlichdarauf, daß in demBericht
des Herrn GeheimenOber-Bergraths Haucheeorneauf Seite 43 die Bemerkungsteht:

Es liegt am Witwatersrand ein flötzförmigesVorkommen der Lagerstättenvor,
hinsichtlichdesAuftretens desMetalls in denselbenannähernddemMaiisfeld’schen
Kiivfekschieferslötzvergleichbar.

Ich wollte das blos beiläufig bemerken-
(l)r. Haucheeorne: »Annäherud!«)

Der Hei-rGeheimeOber-Bergrath hat gesternauf michrekurrirt, daß ich jedenfallsauch
der Meinung sein würde, daß, wenn Gold in den Lagerstättenvorhandensei, sich immer
Kapital finden würde, am das Gold zu heben. Ich glaube doch,daß dieseBehauptung in-
sofern zn ergänzenist, als nur dann das Kapital vorhanden ist, wenn Rente in Aussicht
steht; und ich möchtein dieserBeziehungdas vollständig anerkennen, was der Herr Professor
Zirkel hervorgehobenhat: mit Ausnahme von gewissenGegenden, in denen ja, wie wir
wissen, der Goldbergbau wie eine Art von Lotteriespielbetrachtetwird, wird sichein Kapi-
talist von größeremGeldbetragenicht finden, um mit Bewußtsein einen Bergbau zu führen,
der nichts bringt.

Ich möchtedann rücksichtlichderProduktion von Gold Beng nehmenauf den Berg-
ban, der am Eonistockgangebetriebenworden ist, und der vor einer längeren Reihe von
Jahren ebenfalls zu den größten HoffnungenVeranlassung gegebenhat. Die Hoffnungen
damals bei diesemBergbau waren noch viel größer nnd noch viel mehr anfgebauschtworden,
als wir es jetztvon demVorkommenvon Gold in Afrika hören.

Das GntachtendesHerrn Bergraths Schmeißerist nachmeinerAuffassung interessant;
aber ich habe das Gefühl, daß es sehr optimiftischgehaltenist. Ob eine Mulde vorliegt,
wie vorläufig angenommenwird , nnd wofür ja auchder Herr Bergrath eine ganzeReihe
durchaussachgemäßerGründe angeführt hat, oder ob ähnlicheVerhältnissevorliegen, wie sie
von Herrn ProfessorSueß angeführtwordensind, das, meineHerren, ist in derThat augen-
blicklich gar nicht zu entscheiden.Wenn der Herr Bergrath Schmeißer bei der Inhalts-
berechmmgdes betreffendenGebirges nnr 13 oder 14Prozent in Abzug bringt (an Abhan-
verluste, auf taube Felder, und was dahin gehört), so ist nach meiner Ueberzeugnngund
nach meinen praktischenErfahrimgen dieseZiffer viel zu gering. Bei der Unbekanntschaft
mit jenemGebirge in den Theilen, wo noch kein Bergbau umgeht, wird man mit einer so
geringenZiffer nichtauskommen. Sie habenwiederholtauf denMansfelderBergbau rekurrirt,
wo es übrigens nichtmehrereFlötze giebt, wie vorhin angenommenworden zu sein scheint,
sondernnur ein Flötz. Dort habenwir allerdings rechtviele Erfahrungen, welchedas Un-
haltbare eines Abzugs-Koefsizientenvon nur 13 oder 14 Prozent für solcheBerechnungen
zweifellos ergeben. Es trifft sichzufälliger Weise, daß der Mansfelder Kupferschieferbergbau
zur Zeit auch auf eine streichendeLänge von ca. 20 Kilometern betriebenwird , also nicht
sehr differirend von der Länge, die Herr Bergrath Schmeißerfür das afrikanischeGoldvor-
kommenmit 18 Kilometern angenommenhat. Wir rechnenaber bei uns , wo in der That
einewesentlichgrößereSicherheit desVorkommens,eine erheblichgrößereRegelmäßigkeitvor-
handensind, als bei dem docherst in derAnfangsentwickelungbegriffenemafrikanischenGold-
bergbau, mindestensauf 25 Prozent in bekanntenFeldern, und wenn wir in nochnicht
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näher aufgeschlosseneFelder kommen, bringen wir sogar 40 bis 50 Prozent in Abzug. Die
Erfahrung beweistaber, daß auchdieseZiffern nicht immer ausreichen. Es spielennatürlich
das prozentaleMetallvorkommenwie der Metallwerth große Rollen , und trotz der Regel-
mäßigkeit der Lagerstätte,die ja die Herren selbst behaupten, trotz des anscheinendgleich-
förmigenVorkommenswechseltderMetallgehalt in diesemaußergewöhnlichregelmäßigenFlötze
recht bedeutend.Jch kann Ihnen nicht zumuthen, hier einen längeren Vortrag über diese
Zahlen zu hören-«ich habe aber zusammenstellenlassen, was für Metallprozente in den ein-«
zelnenFlötzlagenin gegenwärtigin Betrieb besindlichenFeldernsind, und ichwerdemir erlauben,
dieseZusammenstellungzu denAkten zu überweisen,um nachzuweisen, wie häustgderWechsel
ist, und wie ungeheuerschwieriges selbst bei uns ist, für die ganzestreichendeLänge eine
Durchschnittszifferzu ermitteln, welchezutreffend ist- Das wird bei dem in Aussichtge-
nommenenGoldbergbauAfrikas nochin viel höheremGrade der Fall sein, und aus diesem
Grunde sind alle Ziffern, die nach dieserRichtung gegebenwerden, nur mit der höchsten
Vorsicht zu beurtheilen.

Wenn angenommenworden ist in diesemGutachten, daß man in 10 Jahren -
wenn ich nicht irre — ungefähr auf die doppelteProduktion kommenkönntewie jetzt, so
halte ich das auch für sehr optimistisch Herr Bergrath Schmeißergiebt an der einenStelle
seinesGutachteiisan, daß beidiesemBergbau im ganzenzur Zeit beschäftigtwerden3200 Weiße
und 21000 Neger; —- wenn Sie den Bergbau rückstchtlichseinerProduktion in 10 Jahren
verdoppelnwollen, so sind, wenn auchnicht geradedoppelt so viel, so docherheblichmehr
Arbeiter nothwendigwie zur Zeit. Ob es gelingen wird so viel Arbeiter heranzuziehenin
jenen dochnochrechtunwirthlichenGegenden,das ist für mich sehr zweifelhaft. Außerdem
würde eine derartigeVermehrung der Produktion auch nur möglich sein durch große neue
Schachtaiilagen;dieseSchachtanlagen,namentlichinsofern sie mit Bewältigung von Wasser
verbundensind, erfordern sehr viel Zeit zur Herstellung und auch sehr viel Geld, so daß
kaum zu glaubenist, daß dieseSchwierigkeitenin so kurzerZeit überwundenwerdendürften,
Wir haben im Mausfeldischen— wie schon früher angeführt— über 20 Jahre gebraucht,
bei sehr großenAnstrengungen,um die Produktion erheblichzu vergrößern, — und dabei
stehenuns hier in DeutschlandsehrguteMaschinenzur Disposition, wir habeneinengeschulten
Arbeiterstand, wir haben eine Reihe von tüchtigenBeamten, die sichmit Energie bemüht
haben erfolgreichvorzugehen. Das habenSie alles in Afrika nicht! Sie werdendort bei
einemderartigenBestreben,das ja gewiß anerkanntwerdenmuß, wenn es zur Ausführung
kommt, ganz anderenSchwierigkeitenbegegnen, als sie bei niis in Deutschlandvorkommen.

Der Herr GeheimeOber-Bergrath Hancheeornehat uns sehr interessanteGrundrisse
bezw·Profile vorgelegt,um uns darauf aufmerksamzu machen, wie groß derUnterschiedist
zwischenden Lagerstätten,die in Transvaal vorhanden sind, und z. B. den Gängen im
Oberharz. Es würde, um dieseVorstellung vollständig klar zu machen, sehr nützlichsein,
wenn wir auchdie bezüglichenMaßstäbe erfahren; — ob die Profile in demselbenMaßstabe
gehalten sind, weiß ich nicht. Außerdemaber möchteich mir die Bemerkunggestatten,daß
doch auch beim Gangbergbaunicht immer die tauben Mittel so vorhandensind, daß mehr
oder wenigergroßeDifferenzenzwischenden wirklich gewinnbareiiErzen und demSoll-Inhalt
ausgeschlossenbleiben. So haben wir auch heim Kupferfchieferbergbautaube Mittel von
großer Ausdehnung, welcheoben zur Einrückung relativ hoher Abzugsziffern nöthigen.-
Jch will dabeinur nochmalshervorheben, daß auf die Länge, die ich vorhin zum Vergleiche
angeführt habe, von ungefähr 20 Kilometern, die Differenzenim Metallwerthe sichauf viele
Prozente erstrecken, ferner, daß außerhalbdieser20 Kilometer Länge eine derartigeAbnahme
im Metallgehalt stattfindet,daß überhauptvon einerBauwürdigkeit auf langenEntfernungen
außerhalb der sogenanntenMansfelder Mulde schondamals, wo Kupfer noch 180 Mark pro
100 Kilo und Silber 180 Mark pro Kilo stand, keine Rede sein konnte. So wechseltder
Metallgehalt. Und wenn die Herren zugeben,daß beimGangbergbaudie Unregelmäßigkeiten
noch viel größer sind, und daß die Hoffnung in der Regel blos auf demEntdeckenneuer
reicherWerke beruht, so kann man meinerAnschauungnach in unbekanntenFeldern fremder
Länder, wo nur wenig Gruben bisher aufgeschlossensind, und zwar mit den verschiedensten
Resultatenum sowenigerHoffnungenzur Geltung bringen,daßdort eineerheblicheVermehrung
derGoldprodiiktion zu erwarten ist. — Man wird zufriedensein müssen, wenn es gelingt in
Transvaal Ersatz zu finden für die Aus-fälle, welchedie Goldproduktion an anderenOrten
aufweisenwird. Wenn im Uebrigen die Voraussetzungendes Herrn Bergraths Schmeißer
zutreffen sollten, so können ja relativ ganz ansehnlicheGoldproduktionenerwartet werden,
aber dochnur mit Aufwendung großer Kosten. BedenkenSie dochwas es heißt, wenn Sie
viel fördernsollen und dieTonneMasse, also 20 Eentner, nur etwa 100 Grainin Gold hält?
Da müssenja , um einegroßeProduktion zu haben, kolossaleFörderanlagengemachtwerden!

Außerdemaber möchteich mir nochzuletztdie Bemerkunggestatten, daß unter allen
Umständenes wirklich für unsereBerathnngennicht von der Bedeutung scheint, über diese
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Frage in ferneregroßeDiskussioneneinzutreten. Sie wissenja, meine Herren — und das
liegt auch in der Natur der Dinge, weil die Voraussetzungensehr verschiedenesind —, daß,
wie bei den Juristen häusig siebenPersonen auch siebenverschiedeneAnschauungenhaben,
es ähnlich bei den Bergleuten ist, und daß Sie deshalb auchauf wenig Uebereinstimmung
bei so zweifelhaftenFragen rechnenkönnen. Jch gründe meineentgegengesetzteAnschauung
zu den sehr werthvollenArbeiten, die uns hier vorliegen, auf die praktischenErfahrungen,
die mir als Bergmänn, der ich seit vielen Jahren mitten iu der Praxis lebe, zur Seite
stehen. Wenn wirklichHoffnung vorhandenist — und die will ich ja gar nicht bestreiten—,
daß Sie nach und nach aus dem Innern von Afrika verhältnißmäßigeMassenGold schaffen,
auf die man früher nicht gerechnethat, so ist das ja sehr günstig; denn die anderenGold-
minen, die vorhandensind, erlöschennachund nach, — dieseGoldminen, die Sie dort auf-
schließen, werden, vorausgesetzt,daß Ihnen das Kapital nicht fehlt, lediglichodervorzugsweise
dazu dienen, Ersatz zu leistenfür das, was aus dem Abban vorhandeuerMinen in anderen
Erdtheilen verloren geht.— Ich will diesenUmstand besondershier wiederholt hervorheben,
um damit auszudrücken, daß, so interessantes uns ist, von so berühmten, gelehrtenHerren
ihre geologischenMeinungen hier zu hören, dochdurch alle dieseErörterungen wederbisher
nachgewiesenworden ist, nochnachgewiesenwerdenkann, daß der von Herrn Professor Sueß
behaupteteMangel an Gold nicht vorhandenist.

DI-. Hammacher (zur Geschäftsordnung):Herr GeheimrathLeuschnerist bereits in
eine materielleKritik der Aeußerungender Herren Sachverständigen,die wir bis jetztzu ver-
nehmendie Ehre hatten, eingetreten. Ich ging von der Voraussetzungaus, daß es die Ab-
sicht des Herrn Vorsitzendensei, die Verhandlungen so zu leiten, daß zunächstdie Herren
Sachverständigensich sämmtlichüber die in Rede stehendenAngelegenheitenäußern, daß so-
dann das Material vervollstäiidigt werdensollte durch Antworten auf Fragen, welcheaus
dein Schoße der Kommission an die Herren Experteu gerichtetwürden, und daß daran sich
eineDebatte zu schließenhätte. Wenn wir andersverfahren, sowerdenunsereVerhandlungen
einen konfufenVerlauf nehmen. Ich will besondersdarauf aufmerksammachen, daß auf
Wunsch der Kommission der Herr Vorsitzendedie Güte hatte, auch den Herrn Professor
Stelzner als Sachverständigenzu berufen; Herr Professor Stelzner ist bei uns, — bevor
derselbesich geäußerthat, sollten wir, glaube ich, unsereBemerkungenüber die vou den
Herren SachverständigenabgegebencnGutachtenunterlassen. Ich bitte denHerrn Vorsitzeiiden
zu erwägen, ob nicht der von mir vorgeschlageiieWeg der richtigewäre. — Wenn übrigens
Herr KollegeLeuschnerschonjetztzu demSchluß kommt, daß es nutzloswar, Sachverständige
zu vernehmen, dann frage ich meinestheils: weshalb haben die Herren Biuietallisten denn
Werth darauf gelegt, daß dieHerrenSachverständigenin unsererMitte erschienen,nnd deren
Berufung beantragt?

von Kardorff izur Geschäftsordnung):Ich möchtedochHerrn KollegenHammacher
darauf aufmerksammachen, daß mein Freund Leuschnerdoch auch in gewissemSinne wohl
als Sachverständigerbetrachtetwerdenkann. Im Uebrigenstimmeichmit demHerrn Kollegen
Hammacher darin überein, daß wir uns jetzt einer Kritik noch zu enthalten haben. Ich
glaube auch, es hat sich keiner von uns bisher zum Worte gemeldet,niii jetzteineKritik
auszuüben.

Vorsitzenden Meine Herren, es ist nachmeiner AnsichtunzweifelhaftdurchIhren
Beschluß festgestellt,daß wir zunächstdie Herren Sachverständigenhören.

GeheimerOber-Bergrath l)-. Hauchecpruc: Meine Herren, ich wollte nur einpaar
Worte auf die Bemerkungdes Herrn Geheimraths Leiischnererwidern. Zunächsthandeltes
sichhier nicht um Querprosile, sondernum Längsprosile Sodann aber wollte ich mir doch
die Bemerkung erlauben, daß ich keineswegsgesagt habe, wie Herr Geheimrath Lenschner
meint: wo Gold ist, wird sichauchKapital finden, um es zu gewinnen; sondernals gestern
Herr Professor Sueß seinenVortrag hielt, stellteer die technischeMöglichkeit, in 800 und
1200 Metern Tiefe Bergbau zu treiben, in Frage, iiud da machteich zunächstdie fcherzhafte
Bemerkung: das könnenwir Alles, wozu ich legitimirt war, da auch ich mir zur Ehre an-
rechne, ein praktischerBergmaun zu sein. Viele Iahre lang bin ich Grubendirektorgewesen
und habe Kupfer-, Blei- und Eisenerz-Bcrgban betrieben;darf mir also einigermaßendie
Qualität eines praktischenBergmanncs, die für die sachlicheBeurtheilung der vorliegenden
Fragen sehr wesentlichin Betracht kommt, viudiziren. — Ich habenur, was ich nachherin
demVortrage in etwas anderenWorten wiederholthabe, dasMotto anführenwollen, welches
da heißt, dem Bergiiigenieur ist nichts zu schwer- UeberKapitalaufbringung habe ich kein
Wort verloren; ichglaubenicht, daß sichein solchesin demstenographischenBericht findenwird.

Vorsitzenden Herr Professor Stelzner, Sie haben sich,soviel ich verstandenhabe,
zu dieserFrage nicht gemeldet?

Professor Stelzner: Nein, ich danke.
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GeheimerOber-Bergrath l)1-.Hauchecorne (zur Geschäftsordnung):Mein verehrter
Herr Nachbar zur Linken ist vielleichtnicht vollständig von Excellenzverstandenworden. So-
weit mir erinnerlich, ist dieDisposition derart, daß nunmehr, wenn keineBemerkunenmehr
zur Goldfrage kommen,Herr ProfessorSueß vernommenwürde überSilber. Herr ngofessor
Stelzner hatte aber denWunsch, erst dann zu sprechen, wennderBericht desHerrn Professor
Sueß ganz vollendetsei, und dann über Gold-und Silber zusammenzu sprechen-

Dr. Arendt (zur Geschäftsordnung):Meine Herren, ichglaubedoch,daß eswünschens-
werth wäre, wenn Herr ProfessorStelzner auch seineBemerkungenerst zur Gold- und dann
zur Silberfrage machte,da sonst die Diskussion für uns eine sehr beschränktewird. Wir
wollen doch, nachdemdie Herren Sachverständigengehört sind, unsererseitsin eine Debatte
darüber eintreten. Ich glaube aber, daß das dochzu weit führt , wenn wir über Gold und
überSilber zusammendiskutirem Ich möchtealso dochbitten-,daß wir erst allein die Gold-
frage erledigenund dann zur Silberfrage übergehen.

Vorsitzenden-: Ich habe das ja schonim Anfange derDebatte gesagt, und dieAn-
ordnung ist ja in diesemSinne von der geehrtenKommission gutgeheißenworden- Wenn
aber einer der Herren Sachverständigensagt, daß seineDeduktionenihrer Natur nach besser
über beideGegenständevereint vorgebrachtwerden, so könnenwir nichts dagegeneinwenden.

Dr. Hammacher (zur Geschäftsordnung): Ich möchtean den Herrn Vorsitzenden
die Frage richten, ob jetztder Zeitpunkt gekommenist, wo wir den Herrn Sachverständigen
Fragen vorlegenkönnen.

Vorsitzenden Ich glaube, nochnicht; denn dieHerrenSachverständigenhabensich
nochzum Worte gemeldet.

Professor1)k. Sueß: Ich möchtenur zwei Worte über die schwebendeFrage sagen-
Zuerst stimmeich demHerrn Bergrath Leuschnervollständigund von ganzemHerzen

zu, wenn er sagt, daß die Frage, welcheuns hier bewegt, die Frage der Goldproduktiou
von Witwatersrand, nicht für die allgemeineFrage dieBedeutunghat, die wir ihr zuwenden.
Denn daß von diesenGebietenbedeutendeGoldmengenwerdengeliefertwerden, daranzweifelt
niemand, und wie groß dieseMengen sein werden, das kann nachmeiner Ansichtniemand
sagen, — wir werden es der Zukunft überlassenmüssen, wer von uns Recht hat. Ich
persönlichbesindemichin einerähnlichenLage, wie vor beiläusig16 oder17 Iahren, Damals
stand der Abbau des von Herrn Leuschnererwähnten Eomstockgangesin höchsterBlüthe,
und es wurde mir von vielen Seiten vorgeworfen, daß ich die Sache pessimistischauffasse.
Nun , der Erfolg hat mir Recht gegeben. Und damals waren viel bessereAnhaltspunkte zur
Schätzung vorhanden; damals waren in der sogenanntengroßen Bonauza eine Reihe von
vertikalen und horizontalenSchnitten geführt, und einer der hervorragendstenBergmänuer
und GeologenNordamerikas, Herr Rogers, schätztedamals den Reichthum der Bonanza
allein in der Virginia Eonsolidated-Grnbe ohne die benachbartenGruben auf 300 Millionen
Dollars und zum Allermindestenauf 150 Millionen Dollars. Trotz dieserSchätzung, die
sich auf vertikale und horizontale Durchschnittegründete, ist der thatsächlicheErtrag nicht
über 100 Millionen Dollars gegangenund ist also um ein Drittel zurückgebliebenhinter dem
Minimum derBerechnungen.Und in Bezug auf dengesammtenEomstoekhatman Schätzungen
aufgestellt,die in die Milliarden gegangensind wie hier, —- und der gesammteErfolg war
305 Millionen Dollarsj eine großeSumme, aber ein geringerBruchtheil dessen,was geschätzt
war. Diese Schätzungenhaben im Iahre 1878 auf der Münzkonferenzeinen sehr großen
Eindruck hervorgerufen,— beiläufig ebenso,wie die Milliarden , welchejetzt hier genannt
sind, und ich fürchte, das Resultat wird ein ähnliches sein: man wird auch hinter den
genannten Ziffern zurückbleiben Ich wiederhole meine Ueberzeugung,daß in denjenigen
Regionen, wo die Erze am reichstensind, nämlich mehr oder minder in der Nähe
von Robinson —- denn ich muß auf der früher von mir erwähntenBehauptung verharren,
daß rechtsund links die Erze wirklich minder reich werden—, die Baue wahrscheinlichzur
Tiefe gehenwerden, und daß in größererEntfernung von diesemMaximum wahrscheinlich
die Bauten der Tiefe allerdings technischdurchführbar, aber nicht lohnend sein werden.

Auf weitereEinzelheitenwill ich nicht eingehen;nur das einemöchteich erwähnen,
daß ich allerdings ganz gern zugebe,daß eineKonglomeratbilduug, die 30, 40, 50 Meter
mächtig ist, mit sehr großer Beständigkeitdurch ein großesKohlengebietsichhinziehenkanns
wenn man aber sieht, daß ein solchesKonglomerat herabgeschmolzenist auf 372 Zoll, dann
ändert sichdas, und man muß im Gegentheilvoraussetzen,daß man sichmehr am Ausgang
eines solchenKonglomerats befindet. Da ich aber wiederholenmuß, daß ichglaube, daßwir
wichtigereDinge hier zu besprechenhaben, d. h. Dinge, die für die allgemeineFrage der
Währung von viel größerer Bedeutung sind, als die Frage, ob die Herren im Rechtesind
oder ob Herr GeheimrathZirkel hier im Rechteist, entschlageich mich weitererAeußerungen
und will es gerne der Zukunft überlassen,ob sie den Herren Recht gebenwird , oder uns.
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Vorsitzenden Nun ist von den Herren Sachverständigenniemandmehr zumWorte
gemeldet, und ich ertheilenunmehr Herrn Dr. Hammacherdas Wort zur Diskussion.

Dr. Hammachen Ich glaube, daß, bevor wir in eine Debatte«eintreten,jetztdie
etwaigenFragen unsererseitsan die Herren Sachverständigenzu richten wären.

Vorsitzenden Gewiß, ich glaube, sdaß jetzt die Frage 2, soweit sie sichauf Gold
bezieht,von denHerrenSachverständigenerschöpftist, und daß jetztdieHerren Laienmitglieder
— wenn ich so sagendarf — in der Lage sind, ihre Fragen zu stellen.

Dr. Lotz: Ich möchtemir eineFragean denHerrn Vorsitzendengestatten. Ich fürchte,
daß, wenn man jetzt eine Diskussion über die Goldfrage eröffnet, leicht das Thema2, die
Frage nach der Zukunft des Silbers, welchenach der Meinung meinerFreunde für uns das
allein Wichtige ist, zu kurz kommenwird. Ich möchtedeshalbbitten, daß wir jetztuns darauf
beschränken,Fragen zu stellenund dieDiskussionzu verschieben, bis dieHerren Sachverständigen
auch über die Silberproduktion vernommenworden sind.

Vorsitzenden Ich nehmeüberhauptan, daß eineDiskussion sichnichtweiterdaran
knüpfen soll, sonderndie Herren stellenjetztihre Fragen, die nebstden Antworten durchdas
Protokoll festgelegtwerdenund zur Beurtheilung der Enquetedienenwerden.

GeheimerOberbergrathDr. Hauchecorne (zur Geschäftsordnung): Ich möchtedoch
fast glauben, daß ein Mißverständniß vorliegt. Herr Professor Stelzner hat nicht etwa die
Absicht, überGold nicht zu sprechen; es war hier dieMeinung gewesen,es solle so prozedirt
werden, daß jetztzunächstHerr ProfessorSueß über Silber sprechenwürde, dann Herr Pro-
fessorStelzner über Gold und Silber, und daß alsdann erst die Fragestellungder Herren
Mitglieder der Kommissionstattsindensolle, sobald die Verhörung der Sachverständigenüber
Gold wie über Silber erledigt sein würde.

Vorsitzenden Ich habe vorhin unter Ihrer Billigung das Programm aufgestellt-
daß zuerst die Herren Sachverständigensich über das Gold äußern, daß dann die Herren
Laiemnitglieder,wenn ich so sagendarf, ihre Fragen an dieHerrenSachverständigenrichten,
daß demnächstdie Herren Sachverständigenüber das Silber sprechenund hierauf die Herren
Laienmitgliederüber diesesMetall ihre Fragen stellen. Aber, meineHerren, ich glaube, wir
könnenkeinenHemmschuhfür die Aeußerungender Herren Sachverständigendaraus machen:
wenn es sichdarum handelt, daß einer der HerrenSachverständigen,wie Herr Stelzner, den
Wunsch hat, jetztseineAeußerungenzu beginnen,so könnenwir ihn daran dochwohl nicht
hindern. Herr Professor Stelzner, wollen Sie jetztzur Sache sprechen?

ProfessorDr. Stelznen Ich glaube, eswird wesentlichzur AbkürzungunsererDebatte
beitragen, wennSie mir gestatten, erstdannzu sprechen,wennHerr ProfessorSueß auchseine
Ansichtenüber dieSilberfrage dargelegthabenwird. Es sind nämlich mehrerebergmännische
Gesichtspunktefür Gold und Silber dieselben;ich würde daher, wenn ich jetztüber das Gold
und nachher über das Silber sprechenwollte, mich in vieler Hinsicht wiederholenmüssen.
Also ich glaube, es trägt wesentlichzur Vereinfachungder Debatte bei, wenn Sie mir er-
lauben, erst dann meinenVortrag zu halten, nachdemder verehrteHerr Kollege über das
Silber gesprochenhabenwird.

Vorsitzenden Dann würden wir also nun zur Fragestellungübergehen.
Dr. Hainmacher szur Geschäftsordnung): Es ist offenbar für uns von höchstem

Werthe bei Beurtheilung derFrage, wie hochsichdieGoldproduktion in Zukunft stellenwird,
eine möglichstzutreffendeAnsicht über die ooraussichtlicheEntwickelungdes Goldbergbauesin
Transvaal zu gewinnen. Ich für meinenTheil entbehrenicht gern das Urtheil des Herrn
Stelzner über diesenPunkt. Was stehtentgegen, daß derselbeschonjetztdas Wort erhält?

(Zuruf: Er selber!)
— Gut, dann bescheideich mich.

Vorsitzenden Ich wäre sehr gern bereit, aber Herr Stelzner zieht vor, sichjetzt
nicht zu äußern, sondernerst zumSchluß dasWort zu nehmen;ad eloqueudum kannman
niemandenzwingen.

Dr- Arendt: Ich möchtemir eine Frage an den Herrn Vorsitzendenzu richtener-
lauben. Ich habe die Absicht, einige Punkte der Denkschrift des Herrn GeheimrathHauche-
corne, namentlichder statistischenSeite derselben,die ich für sehrwesentlichhalte, zur Sprache
zu bringen, und möchtenun fragen, ob dazu vielleichtspäterGelegenheitsein wird.

Vorsitzenden Iawohl, vielleicht am Schlusse der ganzenVerhandlungenüber die
Goldfrage. Ietzt sind wir also in demStadium angelangt, daß die AeußerungenderHerren
Sachverständigenzur Frage 2 über das Gold abgeschlossensind, und den Herren steht jetzt
frei, ihrerseits Fragen an die Herren Sachverständigenzu richten.
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Dr. Heim-stachen In seineneinleitenden, höchstinteressantenAusführungen machte
Herr Professor Sueß darauf aufmerksam, daß das Gold , welchesaus Bergwerkenentnommen
werde, aus demQuantum der Zukunftsproduktion verschwinde. Es ist Herrn ProfessorSueß
zweifellos der Unterschiednicht entgangen,der zwischendem Verbrauch des in den Verkehr
eingeführtenGoldes und dem andererMineralien besteht. Kohle, die man aus der Erde
nimmt, wird verbrannt, — das Gold, das aus den Bergwerken kommt, bleibt auch nach
seinerVerwendungfür monetäreund sonstigeZweckeerhalten. Abgesehenhiervon hat die
Erörterung, welchewir mit den Herren Sachverständigenpflegen, den Zweck, zu erfahren,
ob und inwieweit die zukünftigeProduktion für das monetäreGoldbedürfniß der Welt aus-
reicht. Es scheintwir deshalb von großerBedeutung, die Art der Verwendung des in
Transvaal und anderweit in Zukunft zu produzirendenGoldes insbesondereaber klar zu,
stellen, welcherTheil dieserProduktion voraussichtlichmonetärenBedürfnissendurchdie Ver-
wendungfür gewerblicheZweckeentzogenwird. Seither ist keinerderHerren Sachverständigen
auf dieseFrage eingegangen. Da Herr ProfessorSueß mit derselbensicheingehendbeschäftigt
hat, sowürde ich Werth darauf legen, daß er die Güte hätte, sichauch darüber zu äußern-.

Ein zweiterPunkt, den ich schonjetzt berühre, damit ichmichnichtwiederzumWorte
zu meldenbrauche,betrifft die von zweien der Herren SachverständigenvertreteneAnsicht,
daß der Goldbergbauin seiner Entwickelungauch abhängig sei von seinerRentabilität Ich
beschränkemich darauf, die Herren Sachverständigenzu fragen, ob nicht der gesammte,
namentlichder kalifornischeGoldbergbau seither eine schwacheRentabilität aufweist, und ob
nicht statistischdieThatfachefeststeht, daß von denauf demEomstockthätigenUnternehmungen
97 ohne Rente gearbeitethaben, Ich werfe dieseFrage auf, ohne jetzt die Schlüsse, die
daraus zu ziehensind, in das Bereich der Erörterung zu ziehen,

ProfessorDI-.Sueß: Was dieersteFrage betrifft, nämlichdenKonsum desGoldes, so
hatteichmir vorbehalten, auf diesesehr,sehrschwierigeFragebeiderBesprechungvon Punkt 1 zu-
rückzukommen, und habemich hier lediglichauf bergbaulicheFragen beschränkt.Die ersteFrage
nämlich, welchean mich gerichtetwurde, war die, ob ichim Stande sei, meinefrühergeltend
gemachteAnschauungüber die hinreichendeMenge von Gold aufrechtzu erhalten. Das wäre
meiner Ansicht nach die Stelle, um vom Konsum zu sprechen. Ich bitte also um die Er-
laubniß, es bei dieserGelegenheitthun zu dürfen.

(Dr. Hammacher: Ich bin damit einverstanden!)
Was sodanndie Frage der Rentabilität betrifft, so hat der verehrteHerr Vorredner

ganz bestimmtim Großen und Ganzen Recht. Es hat sogar einmal der englischeGeologe
Topley vor der British Associationdie Behauptung aufgestellt,daß, wenn in denGoldberg-
bau im AllgemeineneinQuentchengesundenMenschenverstandeshineingeführtwerdenmöchte,
eine Goldnoth in der ganzenWelt entstehenwürde.

(Heiterkeit.)
Das ist richtig, daß im Großen und Ganzen der überwiegendeTheil , ja vielleichtder ganze
kalifornischeGoldbergbauein passiverist,«das sinddie vielenHoffnmigsbauten,und das bezieht
sichnicht auf die Frage, die wir hier vor uns haben. Wenn man iu einem Flötz vorgeht
nnd sieht, daß in diesemFlötz konstantein zu geringerBestand an Gold vorhandenist, dann
wird man eineWeile auf gut Glück fortbauen, und wenn es am Ende nicht lohnt, wird man
aufhören, ganz so, wie bei anderemBergbau. Das kann sich also hierauf nicht beziehen.
Ich muß aber den verehrtenHerrn Vorredner darauf aufmerksammachen, daß die Verluste
auch daher rühren, daß ein ganz unglaublicher Schwindel in Bezug auf die Goldbergbaue
herrscht. Im vergangenenIahre sind durch mehrereGesellschaften,von einer Gesellschaft
unter dem Namen de Kaap und von einer unter demNamen Ruprecht-Vlei-Gesellschaft
san die genauerenNamen der Gesellschaftenerinnere ich mich nicht) dem Publikum allein in
London Papiere angehängtworden in der Höhe von über einer Million Mark, und die
Gruben haben gar nicht bestanden. Solche Summen rechnetman dann natürlich auch
zur Passivität des Goldbergbaues. Aber das hat keinenEinflußan dieregelmäßigenBauten,
wie diejenigen, mit denen wir uns hier beschäftigen. Auch der Eomstockgaugwar ein
Hoffnungsbau erstenRauges, weil da das Gold in Nestern vorkam, und jedermeinte, er
würde noch einmal auf eine Bonauza kommen. Theoretischließ sich nicht voraussehen,ob
sicheine solcheBonauza treffen ließe oder nicht, und daher kommt es, daß so viele, viele
Millionen auf demEomstockan Hoffnungsbautenhinausgeworfenworden sind.

Dr. Lotz: Ich möchtenocheinmal anknüpfendan das, was Herr Dr. Hammacher
gefragt hat, folgendeFrage formulirenJ sind die Herren SachverständigenderMeinung, daß
der Fortbetrieb der Goldbergwerkein Transvaal schonaufgegebenwerdenwird, wenn die
kaufmännischberechnetenKosten derKapitalverzinsung und desBetriebs nicht mehr voll durch
die Einnahme gedecktwerden, oder sind Sie der Meinung, nachdenErfahrungen derSilber-
bergwerke,daß auchbei der Goldgewinnung auf einmal in Angriff genommenenBergwerken
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der Betrieb auchnoch dann fortgesetztwerdenwird , wenn zwar nicht die Betriebskostenplus
Kapitalverzinsung, aber dochdie jährlichenBetriebskostenüberstiegenodergedecktwurdendurch
die Ausbeute?

von Schalfcha: Ich möchteglauben, daß das dochkeineFrage ist, wie wir sieden
Herren Sachverständigenvorzulegenhaben. Die Frage, dieHerr Dr. Lotz stellt, ist dieFrage,
ob die Herren Sachverständigenglauben, daß sichThoren sindenwerden, die hoffnungslose
Baue betreibenwerden, Dazu brauchenwir doch keineSachverständigen, um das zu be-
urtheilen. Wenn jemand von der Menschheitglaubt, daß sie Thorheiten be.geht,wie Herr
Dr. Hammacherdas von Kalifornien meinte, so sagt er: es werdensich solcheLeutestuden,
— und wenn er das nicht glaubt, so sagt er: sie werdensichnicht sinden. Aber eineSach-
verständigenfrageist das meines Erachtensnicht.

Vorsitzenden Das ist eine Ansicht des Herrn von Schalscha; ich glaube aber, die
HerrenSachverständigenmüssenselbstdieAntwort ertheilen, wenn sie glauben, daß sichsolche
Fragen nicht beantwortenlassen. Will also einer von denHerren SachverständigendieFrage
des Herrn Professor Lotz, ob Bergwerkenochganz oder zumTheil fortgesetztwerdenwürden,
wenn sie keineRevenüen mehr abwerfen, oder wenn nur noch die Betriebskostendurchdie
Ausbeute gedecktwerden, beantworten?

Professor Di-. Stelzner: Ia, meineHerren, in dieserBeziehung könnenwir nichtin
dieZukunft sehen. Einmal wissenwir nicht, welcheVervollkommnungenim LaufederZeit im
Betriebe eintretenwerden,und zweitensliegen schonheuteBeispiele dafür vor, z. B. beiuns
in Sachsen, daß Bergbau keineAusbeutemehr giebt, sondern im Gegentheil einen Staats-
zusehußerfordert, aber dennochweiter betriebenwird im Interesseder Bevölkerung Ob sich
das zukünftig einmal auch in Transvaal ereignenwird, ob auchdort eineZeit kommenwird,
in welcherder Bergbau aus allgemeinenvolkswirthschaftlichenGründen, auch wenn er keine
Ueberschüssemehr liefert, fortgesetztwerdenwird, s—darüberkönnenwir keineAuskunft geben.

(Heiterkeit.)

l)--. Lexis: Ich wollte mich zunächstan den Herrn KollegenSueß wenden, mit dem
ich ja im AllgemeinenhinsichtlichseinerAnsichtenüber die Zukunft des Goldes einverstanden
bin; das heißt, ich bin einverstandenvor allen Dingen mit dem Satze, den er in seiner
neuestenSchrift aufgestellthat, daß nach einigen hundert Jahren die Goldproduktiou sicher
abnehmenwürde, und zwar kontinuirlich. Ich glaube, es ist von ihm anderweit geäußert
worden, daß schonnach hundert Iahren dieserdesinitiveUmschwungeintretenwerde,was ich
ebenfallszugebe. Ich habe,soweitichVoraussehungengewagthabe, dieAnsicht ausgesprochen,
daß in den nächsten30 bis 50 Iahren vielleichteineZunahme derGoldproduktion, mindestens
aber ein Verbleiben derselbenauf demjetzigenStandpunkt zu erwartetefein dürfe, und dem-
nach möchteich Herrn Sueß fragen, ob er glaubt, daß dieseAnnahme berechtigtsei, daß
also in den nächsten30 bis 50 Iahren der jetzigeStandpunkt der Goldproduktion, der recht
hochist, und den Punkt ungefähr erreicht,den er in den 50er Iahren erreichthat, erhalten
bleibenwerde, möglicherweisenochetwas zunehmenkönnte, so daß eine Produktion zwischen
550 und 600 Millionen jährlich zu erwartensei. Und zwar gründet sichdiesemeineAnsicht
darauf — und auchüber diesenPunkt möchteich spezielldenHerrn Kollegenbefragen——,daß
für die etwaigenAusfälle in Amerika, Australien und Rußland dochwesentlicheErsatzelemente
hinzugetretensind. Ganz abgesehenalso von Transvaal, das wir außer Betracht lassen
wollen, ist z. B. einegroße Goldreservevorhandenin Kalifornien, in dem dort gegenwärtig
nachSuspension des hydraulischenVerfahrens ruhendenAbbau der deepPlaeers, namentlich
im Yubarevier. DieseAblagerungensollen nachglaubhaftenSchätzungen500 Millionen und
mehrDollars enthalten. Es handelt sichdort um ein altes Schwemmland,welchesüberlagert
ist von mächtigenBasaltmassenund anderenSchichten. Die augenblicklicheLage der Dinge
dort ist die, daß diesesGebiet in Folge des Verbots des hhdraulischenVerfahrens nicht au-
gemessenausgenutztwerden kann. Meiues Erachtens wird aber in Zukunft dochauchdieses
Gold auf irgend eineWeise gewonnenwerden, und zwar möglicherweiseschonin dernächsten
Zukunft. Das ist also eine Reserve, die allein schon dazu dienen könnte, etwaige sonstige
Ausfälle für die nächsten30 Iahre zu decken.

Ein zweiterZuwachs zu der zu erwartendeuGoldproduktion, der ebenfallszumErsatz
etwaiger sonstigerAusfälle dienenkann, ist die nunmehr in hohemMaße möglichwerdende
VerwerthungdergoldhaltigenSchwefelkiese,auf die auchHerr ProfessorSueß einenbesonderen
Nachdruekstetsgelegthat; er hat immer, besondersin dererstenSchrift, darauf hingewiesen:
wenn man in die Region der Sulfide kommt, treten solcheSchwierigkeitendemGoldbergbau
entgegen,daß er von da an ein unrentablerzu werdendroht. Dieser Uebelstandist nun-
mehr größtentheils gehoben durch das Evankalinmverfahren und vielleicht auch durch ein
neues elektrolytischesVerfahren. Es haben große Fortschritte stattgefunden,so daß Herr
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Professor Sueß in seinerneuestenSchrift selbsterwähnt, daß das Gold in den Sulfiden bis
zu 90 Prozent, theilweise95 Prozent gewonnenwerden kann. Also hier ist abermals ein
bedeutenderReservefondsin Augriff genommen, der die etwaigenAusfälle deckenkönnte.

Mit Rücksichtauf dieseneuenZuwüchse, die für die nächstenJahrzehntezu erwarten
sind, möchteich Herrn Kollegen Sueß fragen, ob er glaubt, daß meineAnsicht betreffsder
Stabilität oder einermöglichenZunahme der Goldproduktion in diesemZeiträume berechtigt
sei, und andererseitsmöchteich daran schließlichdie Frage anknüpfen:wennHerr Sueß glaubt,
daß die Goldproduktion stärker abnehmenwerde schonin den nächstenJahrzehnten und
vollends recht stark in den folgendenJahrzehnten, hält er es dann für möglich, daß bei
einemetwaigenbimetallistischenSystem dieWerthrelatiou von 1:157.z demSilber gegenüber
aufrecht erhalten werden kann?— Das sind die Fragen, die ich mir erlauben möchte
zu stellen. "

ProfessorDr. Sueß: DieseFragen greifen zwar hinüber in dieErörterung derersten
Frage, welcheich mir für später vorbehaltenhabe; ich nehmeaber keinenAnstand, zu ant-
worten. Ich habevor 15 Iahren gesagt,daß voraussichtlichnach wenigenJahrhundertendie
Goldproduktionsichdauernd und in außerordliehemMaße vermindernwird , und daß dieses
Metall bei der fortwährendzunehmendenSeltenheit nicht mehr im Stande fein werde, seine
bisherigewirthfchaftlicheStellung zu behaupten.Diesen Satz muß ichmodisiziren Ich glaube
nämlich, daß das, nachdemwir jetzt die Dinge genauer übersehenkönnen, nicht wenige
Iahrhunderte'dauern wird, ichglaubenicht, daß es ein einziges Jahrhunderte mehr
dauern wird, bis dieserZustand eingetretensein wird; und wenn ich nicht irre, stimmt
diesesauchübereinmit dem, was Herr Professor Lexis gesagthat.

In Bezugauf vorhandeneGoldreferveuhabeichFolgendeszu sagen.Herr ProfessorLeris
erwähntezunächstdie alten Alluvien am Yuba. Es giebt jetztgenaueMonographieeudieser
Alluvien, z. B. von dem früherenStaatsgeologen, Herrn ProfessorWhitneh. Es geht aus
denselbenhervor, daß dieseAlluvien, welchesich bekanntlichzumeistunter einer Basaltdecke
erhalten haben, nach den Forschungen,die seither gemachtworden sind, in ihrer Lagerung
den Zug des alten Flußbettes erkennenlassen, welcherdiesealten Alluvieu abgelagerthat.
Dieser Fluß lag ziemlich hoch über dem heutigen Fluß, und auf den alten Abhängen
liegen seineAlluvien und erhalten sind sie bis auf den heutigenTag zumeistdurchdieBasalte.
Man kann genauerals früher den Verlauf der reicherenLager bestimmen,und dienatürliche
Folge davon ist, daß im Laufe der letztenIahre man immer mehr und mehr mit seinen
Arbeiten sichauf diesereicherenLager konzentrirthat. Die Arbeit am Yuba und an anderen
Punkten in Kalifornien geht jetzt langsamerfort, wie das auchder ziemlichbeständigeErtrag
von Kalisornien fortwährendzeigt, aber ich weiß nicht ob am Ende bei der dort immer fort-
gehendenAusarbeitung zuletzt so viel Reserve übrig bleiben wird, als man glaubt. Man
arbeitet jetztlangsamdie reichstenStellen heraus. Zum Theil sindTunnels in dasAlluvium
unter dieBasalte hineingetriebenworden, und, wenn die heutigeProduktion von Kalifornien
noch eineZeit lang angedauerthabenwird , werden dieseReservenaufgearbeitetwerden.

Wichtiger ist die Frage der Sulfide. In Bezug darauf habe ich Folgendes zu
bemerken.Wenn dieseFrage sich heute noch in demZustandebesindenwürde, in welchem
sie sichvor 17 Iahren befand, so würde der Abbau in Witwatersrand nicht stattfinden;man
würde nicht unter den Hut herabgegangensein, wie Herr Bergrath Schmeißermir bestätigen
wird. Das ist der größte Fortschritt, der eingetretenist, daß man gelernt hat, nicht nur
die Sulside, sondernin letzterZeit auchdie Tailings, das feinsteGeschwemme,auszudeuten.
Diese Reserve ist also in Angriff genommenund die Inangriffnahme dieserReserveist es,
welchezu einemTheile dieheutigehöhereProduktion erklärt. Es istauf Grund dieserneuenhütten-
männischenErfahrungenmehrfachversuchtworden, auch in Europa wiederGoldbergbauauf-
zuthun. Es sind z. B. im Laufe der vergangenenIahre zum allgemeinenErstaunen in
Böhmen in der Gegendvon Freiheit Amerikanererschienenund zwar mit ihren ganzenEin-
richtungenbis zu demHandwerkszeugund habenangefangenin den alten Goldbergbauenzu
arbeiten. Das Auffallendstewar, daß sieWagen von so großerSpurweite mitbrachten, daß
sie in den Geleifen unsererStraßen nicht fahren konnten. Die Leute habeneinigeMonate
gearbeitet,dann sind sie eines Tages verschwunden.Sie haben sogar die großenReitstiefel
getragen, wie man sie in der Prärie trägt. An einemPunkte in Böhmen, bei Milleschau,
südlichvon Przibram, hat man aucheiu altes Bergwerk wiederaufgenommenund hat that-
sächlich18 Kilo Gold, glaube ich, im vorigen Iahre gewonnen;aber diese18 Kilo Gold
haben fo viel Geld gekostet,daß die Sache sichbisher nicht lohnt. Das ist nun einmal so
bei demGolde, wenn der Hut abgenommenist, wenn die Baue bis zu einer gewissenTiefe
ausgebeutetsind, dann lohnt sichein weiteresArbeiten selten,und ich habewenigHoffnung,
daß, so groß die technischenFortschrittesind, es viele Fälle gebenwird, wo man auf Grund
derselbenalte Baue neu wird aufnehmenkönnen.
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Ueber die Frage des Verhältnisses von 1:151,-2möchteich mir erlauben bei späterer
Gelegenheitzu sprechen. Das ist eine so weit tragendeFrage, daß ich daruber wohl nicht
sprechenkann, bevor wir vom Silber gesprochenhaben. . . »

Professor Dr. Stelzner: Meine Herren, ich würde auch bereit sein, dieFrage, was
ich mir für ein Bild machevon derZukunft derGoldgewinnung, sofort zu beantworten·Here
Professor Lexis hat sichrücksichtlichdieserletzterenauf denZeitraum von 50 Jahren beschränkt,
während Herr Professor Sueß von einigen Jahrhunderten gesprochenhat. Aber ichmöchte
auch in dieserBeziehung nochum etwas Aufschub bitten. Die Frage läßt sich, mögenwir
nun Gold und Silber , oderNickel, Zinn und andereMetalle ins Auge fassen,vomgeologisch-
bergmännischenStandpunkte aus nur beantworten an der Hand der Erfahrungen, welche
uns die Vergangenheitund Gegenwart geliefert haben. Ich habe in diesemSinne eineZu-
sammenstellunggemacht,auf welcheich Bezug nehmenwerde.

Wenn Sie Ihre Frage vor etwa 50 Jahren gestellthätten, so würde ich siesicherlich
falsch beantwortethaben,

(hört, hört!)
denn seitdemsind folgendegroße Entdeckungengemachtworden. Zunächst in Gold 1848
die kalifornischenSeifen, 1 51 das australischeAlluvialgold, 1854 beginnt die australische
Berggoldgewinnung, 1857 tritt Neuseelandin dieReihe derGoldproduzentenein, 1858wird
der Eomstockgangfündig, 1873 derMount Morgan in Queensland, dann folgen 1880 Alaska,
1885 Guanaco in Ehile, 1888 Transvaal und 1891 Eripple Ereek in Eolorado. Silbervor-
kommnissesind u. A. entdecktworden: 1858 der hier nochmalszu erwähnendeEomstockgang,
ferner 1870 Earacoles, welchesnachDomeyko’s Mittheilungen von 1871 bis 1876 jährlich
120 000 Kilo Silber lieferte-«mit 1876 beginnt Leadville in Eolorado zu produziren. Es
liefert 1892 103« Millionen Dollar. Dann kommt 1877 Butte in Montana, dann 1873
Brokenhill in Neu-Südwales, endlichin neuesterZeit nochEreedein Eolorado.

Das Alles, meineHerren, hat vor 50 Jahren niemand voraussehenkönnen; ebenso
wenig hätte jemand damals ahnen können, welcheganz ungeheuerenMengen von Kupfer
bald auf den Weltmarkt kommensollten. In das Jahr 1855 fällt ja die Entdeckungdes
Vorkommens am Lake superior und in das Jahr 1877 diejenigevon Butte in Montana,
welchesbereits den oberenSee überholt hat. Es fällt in die fragliche Zeit auchdie Ent-
deckungdes australischenZinnes im Iahre 1873, welchezu dembekanntenPreissturze führte-
es fallen dahin auch ganz ungeahnteFunde von Nickelerzen. Und wie vorsichtigman sein
muß, wie sehr wir uns in Acht nehmenmüssenbei der Beantwortung der Frage nachdem
was die nächsten50 Jahre bringen werden, das wollen Sie gütigstaus vier Zeilen entnehmen,
die ich Ihnen aus der »Zukunft des Goldes« des Herrn Professor Sueß vorlesenwerde;da
heißt es auf Seite 38:

»Als kürzlichDeutschlandansing Nickelmünzenzu schlagen, erhob sichder Preis
diesesMetalls auf das Dreifache; wenn eine größereAnzahl von Staaten Nickel
prägen wollte, würde der Preis bald ein unerfchwinglichersein«-

Das ist geschriebenim Jahre 1877. Inzwischenhabenwir aberNeu-Ealedonienkennen
gelernt und dessenNickelreichthumist seit 1885 noch übertroffenworden durch denjenigen
Eanadas. Eanada produzirt jetztsovielNickel, daß nun dieFrage vorliegt: was machenwir
mit dem Zeug?

(Heiterkeit.)
Und nun erlaube ich mir Sie noch aufmerksamzu machenauf den Diamant. Wer

hätte es vor 50 Jahren geahnt, daß im Jahre 1867 Kimberleh entdecktwerdenwürde.
Kimberley mit seinen ebenso eigenartigen als ergiebigenLagerstätten, welcheuns den bis
dahin nur aus demSchwetnmlande,aus Seier , bekanntenEdelsteinzumerstenmalein seinem
Muttergesteinzeigtenund seit dem genanntenJahre 10250 lcg Diamanten im Werthe von
etwa l 150 Millionen Mark geliefert haben; einemDiamantwürfel von 1,43 m Seitenlänge
entsprechend!

DieseErinnerungen an besonderswichtigeEntdeckungenvon Gold und Silber, Kupfer
und Zinn, Nickelund Diamant in derzweitenHälfte unseresJahrhundertsmögenhier genügen.

WelcherSachverständigehätte dieselbenim Jahre 1844 voraussagenkönnen?
Heute nun, meineHerren, legenSie uns die Frage nachderZukunft desGold- und

Silberbergbauesin den kommenden50 Jahren vor. Der soebengegebeneRückblickmuß da
zur größtenVorsicht mahnen. Er wird es rechtfertigen,wenn ich die von mir verlangte
Prophezeihungnur in ganz allgemeinenUmrissengebeund wenn ich mich bei diesemWagniß
auf einemöglichstbreiteBasis zu stützensuche:auf möglichstzahlreichegeologisch-bergmännische
Erfahrungen, also nicht blos auf diejenigender Gold- und Silberbergleute, sondernauch
auf jene, welchebei der Gewinnung anderweiterErze gemachtworden sind.

Aus diesemGrunde bitte ich in erneuterWeise darum, mir gestattenzu wollen, daß
ich meineAnschauungenüber dieZukunft desGoldbergbauesmit denjenigenüber dieZukunft
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des Silberbergbaues zusammenfasseund deshalb mit meinenDarlegungen noch so lange
warte, bis Herr Professor Sueß nicht nur über Gold, sondern auchüber Silber gesprochen
habenwird.

Vorsitzenden Die Frage, die Herr Professor Lexis gestellthat, ob unter gewissen
VerhältnisseneinebestimmteRelation gerechtfertigtwäre, gehörtmeinerAnsichtnachhier über-
haupt nicht hin. Sie liegt meinesErachtensauf einemetwas anderenGebiet·

von Kardorff: Jch möchtean Herrn Professor Sueß eine Frage bezüglichdes
Goldes richten. Die Gesammtsummevon Gold , die auf der Welt existirt —- es handelt sich
nur um die Ergebnisseder Produktion seit dem Jahre 1492 nach den Berechnungenvon
Soetbeerund Anderen—, dieGesammtsummevon Gold beläuft sichnach diesenverschiedenen
Schätzungenetwa auf 40 bis 41 TausendMillionen Franken. Das ist die Schätzung,die mir
in der Erinnerung ist. Nun möchteich an Herrn Professor Sueß die Frage richten: existirt
eine Schätzung, eine ungefähreSchätzungdessen,was jährlich von Gold dem menschlichen
Gebrauchverloren geht. Durch Vergoldung geht zwar im Haushalte der Natur das Gold
nicht verloren, aber für den menschlichenGebrauch,f ebensogeht durch das Ahschleifender
Münzen etwas verloren, durch das Gebrauchender Goldgefäße. Existirt nun irgend eine
Schätzung, die eineungefähreZiffer angiebt, eine Prozentziffer bezüglichdes Verlustes, den
der Gesammtgoldbestandder Welt auf dieseWeise jährlich erleidet?

ProfessorDis. Sueß: Ia, meineHerren, das ist eineFrage, die sichauf denKonsum
bezieht,also bei Punkt 1 zu beantwortensein würde; ich sprechejetztnur vom Bergbau.

Vorsitzenden Ich würde also Herrn von Kardorff bitten, mit seiner Frage zu
warten, bis der Punkt 1 an die Reihe kommt.

von Kardorff: Ich meine nicht den industriellenKonsum an Gold , sondern ich
meinedasjenigeGold , welchesbei«demindustriellenVerbrauchund beim Münzgebrauchüber-
haupt für denmenschlichenGebrauchverlorengeht, was also nichtwiedereingeschmolzenwerden
kann. Beim Vergoldenz. B. geht ein großerTheil von Gold für den unmittelbarenmensch-
lichenGebrauch auf, ebensodurch das Abbrauchen der Goldstücke. Existirt eine Schätzung,
wie hochdieserProzentsatzist?

ProfessorDr. Sueß: Für dieseFrage speziell ist eine ziffernmäßigeSchätzungnicht
möglich. Man kann dieAbnutzungderMünzen aus demEinzieheuder Goldmünzen, was ja
Herrn von Kardorff aus England gewißgut bekanntsein wird, feststellen.Aber ich glaube, es
würde bessersein, wenn wir dieseFrage beiGelegenheitder Frage desKonsums behandelteu.

Vorsitzenden Sie wünschenes also, bei der Fragel zu erörtern?
ProfessorDr- Sueß: Ia, ichbitte. Es scheintmir aber, als ob das, was ich auf die

Frage desHerrn Professor Lexis geantwortethabe, nicht vollständig oder nicht deutlichgenug
gewesenwäre; denn sonst würde Herr Kollege Stelzner seineBemerkung nicht in der ge-
gebenenForm gemachthaben. Das ist ja selbstverständlich, daß in demMaße, in welchem
die geographischeAuffchließungder Länder sichvollzieht, neueFunde gemachtwerden. Das
weiß freilich niemand, wie die nächsteGrube heißenwird; die Namen der Gruben, die hat
man nie voraus gekannt,aber daß man Gold siiiden würde, das konnteman voraussehen,
geradewie man jetzt für einen großenTheil von Afrika voraussehenkann, daß man dort-
Gold finden wird, und dochdie Namen der Goldfelder nicht kennt; ja, die Goldfelder haben
heute vielleichtnoch gar keineNamen, mit welchenman sie benennenkönnte. Der verehrte
Kollege Stelzner hätte, wenn er die vielen neuen Minen genannt hat, die seit den letzten
30, 40 Jahren entdecktworden sind, vielleicht auch hinzufügenkönnen, wie viele von den-
selbenheuteauchschontodt sind.

(Heiterkeit.)
Das ist ja eben der Wechsel, der sich beim Golde immerfort vollzieht: die alten

Gruben sterbenab und neue werden gefunden, und ich glaubenicht, daß, wenn man vor-
30 oder 40 Jahren einen Fachmannin dieserBeziehung gefragt hätte, er die Sache gar so
falsch beantwortethätte. Nein, schonAlexander von Humboldt hat ziemlich richtige An--
schauungenvon diesenDingen gehabt.Ich will ja auchhier gar nichtim Geringsteuunbescheiden
sein, aber vor 17 Jahren hat man es gewußt iiiid vor 17 Jahren ist es ja vorausgesagt
worden, und ich wiederholees jetztals ineiiie ganz bestimmteUeberzeugung,daß der Prozeß,
dersichvollzieht, seitdemwir überhaupteinemenschlicheGeschichtehaben, sichauch künftighin
vollziehenwird , nämlich daß, so oft eiu Land der Kultur zugeführtwird , aus diesemLande
das Gold herausgenommenwird , daß je nach der Energie, mit welcherdieseArbeit vollführt
wird , und je nach der vorhandenenMenge Goldes das Gold rascheroder wenigerrasch in
den Umtrieb der Menschen kommt und dann die Ausbeute endet. So ist es gewesenin
Spanien, so ist es gewesenin Böhmen, die beidesehr viel Gold geliefert haben; so ist es
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gewesenin Westindien, so ist es in Brasilien gewesen,so ist es im Osten der Vereinigten
Staaten gewesen,so ist es auch im hohenAlterthum in den Gegendenam mittlerenNil
gewesen, so vollzieht sichdie Sache heutein Kalifornien und in Australien und so wird sie
sichvollziehenin Afrika. Nur wird sie sichdort raschervollziehenund es wird etwasmehr
herausgenommenwerden können, weil man die ärmeren Erze auch bearbeitet. Das ist mit
wenigenWorten die Sache. Nun kenneich, wie gesagt, die Felder, die man entdeckenwird,
nicht, aber das glaube ich aus hundertfacherErfahrung versichernzu dürfen, daß die Zeit
kommenwird, in welcherzuerstKalifornien und Australien zu Ende sein werdenund Afrika
noch arbeiten wird, und daß später die Zeit kommenwird , wo Afrika auch zu Ende und
einegrößereReserveauf derErde nicht mehr vorhandensein wird , weil ja ziemlichdie ganze
Erde aufgeschlossenist. Das ist das Resultat im Großen und Ganzen und ich glaube, das
hätte man vor 20, 30 Jahren auch voraussehenkönnen. Es hat Leute gegeben,die es
vorausgeseheuhaben.

Dr- Arendt: Meine Herren, bei allen Verhandlungen, die wir über dieseFrage an-
stellen, beziehenwir uns immer auf die Schätzungen,die früher von Soetbeer nnd in der
letztenZeit von dem amerikanischenMünzdirektor über den Umfang der Goldproduktion ge-
macht sind. Nun hat Herr ProfessorSueß in feinen gestrigenAusführungen gesagt, daß die
Angaben über Transvaal um 7 000 leg zu groß wären, und daß dieAngaben überRußland
im Jahre 1891 um 4600 leg zu hochwaren. Ich möchtenun fragen, ob diese höhere
Schätzung sich auch auf die Angaben des amerikanischenMünzdirektors bezieht, und möchte
zweitensfragen, ob Herr ProfessorSueß auchdie statistischenAngaben der australischenGold-
produktion für richtig ansieht. Ich habe in früheren Jahren — in den letztenbin ich nicht
dazu gekommen— versucht,Erhebungendarüber zu machen, und bin dabeizu derErkenntniß
gekommen, daß dieseaustralischeStatistik außerordentlichoberflächlichgemachtwird, daß man
nur eineSchätzungvornimmt in der Form, daß man den Export nimmt, daß man dieAus-
niünzung nimmt, daß man die Bankbeständevergleichtund nun sagt: so viel ist produzirt,
ohne indeß zu berücksichtigen,wie es sichmit den Bestäiiden in der Eirkulation verhält, und
es ist dochanzunehinen, aß dieGoldcirkulation in Australien sichin der letztenZeit beschränkt
hat in Folge der großenKrisis , die dort entstandenist. Es ist also zweifelhaft, ob die auf-
gestellteStatistik dem wirklichenberginännischenBetriebe entspricht,und nur das kämefür
uns ja in Betracht. Ich möchtealso Herrn ProfessorSueß auch fragen, ob er dieSchätzung
des ainerikanischenMünzdirektors etwa in der Art, wie der hervorragendeamerikanische
Statistiker Del Mar, für zii hochoder für richtig ansiehtund ob die Abzüge von 11600 kg
oder über 50 Millionen Mark, die er gemachthat, auch von derSchätzungdesamerikanischen
Münzdirektors gelten, beziehentlichwie die übrigen Herren Sachverständigensich zu dieser
Frage stellen.

Professor Dr. Sueß: Ich muß leider gestehen,daß die statistischenAngabennochsehr
vieleLückcnhaben, so daß eine große Anzahl von Fragen hier offen ist. Ich will nur darauf
aufmerksammachen,daß bei denBerichtenaus Transvaal noch im vorigen Jahre, glaube ich
— Herr Bergrath Schmeißerwird es ja genauerwissen—, von den berichterstattendenBerg-
werkenzweierleiTonnen benutztwurden, die einen beiiutztendie long ton, die anderendie
sliort ton (die englischeund dieamerikanischeTonne) nnd es ist erstspäterdieGleichförmigkeit
in der Tonnenform eingeführtworden,

(Zuruf: vor zwei Jahren!)
und derartigeDinge kommenüberall vor. In der Regel geschiehtes folgendermaßen:das
Bergwerk giebt das Gewicht an in Unzen und sagt: meineUnze ist so und so viel werth -
und in dein Geldwerth der Unzen ist ausgedrücktdie Feiiiheit des Goldes. Habe ich mich so
richtig ausgedrückt?

(Zustimmung.)
Nun werden die Unzen verschiedenerProduktionsgebietesiiininirt und es werdendie Werthe
summirt, und es stellt sich heraus: die Werthe sind richtig und die Unzen sind falsch, und
nun stimmendie Gewichteund die Werthe nicht überein. Man kann aber auchnicht mehr
reduziren, weil die Feinheit eine verschiedeneist in den verschiedenenGebietenoder auchver-
schiedennach der Gewinnungsart. Ich wüßte also nicht mit voller Bestimmtheit zu sagen,
ob der Betrag, wie der amerikanischeMünzdirektor ihn für Amerika schätzt,beziehungsweise
das Gewicht vollständigrichtig ist oder nicht.

(Dr. Arendt: Nicht nur für Amerika, sondernüberhaupt!)
Ich glaube nicht zu irren, wenn ich sage, daß für Rußland — ich habe mir es erst
gesternwiederangesehen— Feingold iii die Tabelle eingeführtist.

.(Dr. Arendt: Hier sind die Zahlen!)
(Ueberreichtdieselben.)

Das ist richtig, das ist der reduzirteWerth.
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In Rußland ist das Feingold eingeführt. Für Australien will ich keineVerantwortung über-
nehmen, und die Ziffern für Südafrika stimmennicht ganz genau übereinmit den Ziffern
des Herrn Bergraths Schmeißerund stimmenauch nicht ganz genau übereinmit denZiffern,
die in den amtlichenBerichten gegebensind. Solche Dinge kommendaher, daßVoranschläge
benutztwerden oder daß zuweilen Umrechnungengeschehen; dann rechnetman wiederaus
demWerth in dieKilogramm zurückund kommtdadurchwieder in eine andereZiffer hinein.
Die Bedenken,welcheHerr Dr. Arendt über die scharfeRichtigkeit einzelnerZiffern ausspricht,
muß ich also leider soweit als gerechtfertigtanerkennen. Bis auf 1000 leg in der Summe
wird man nicht schließenkönnen, daß muß ich gestehen.

1)k. Arendt: In den Ausführungen über die Frage, namentlichin der letztenZeit,
wird wiederholt angenommen,daß die gegenwärtigeProduktion gleichkommtder höchsten
Produktion überhaupt. Ich will mich darüber später noch verbreiten, unter Angabe der
Ziffern. Ich möchtenur den Herrn Sachverständigenfragen, ob er auch dieserAnsicht ist
oder ob die Produktion damals, in den fünfziger Jahren eine größerewar.

ProfessorDi-. Sueß: Ich muß sagen, man kennteigentlichdieProduktion der fünfziger
Iahre gar nichtgenau. Da ist es ursprünglich in Kalifornien und Australien so wild und un-
regelmäßigzugegangen,daßman ganzgrob geschätzthat, und es können leicht so und so viele
Millionen mehr sein und werden es auch wahrscheinlichmehr sein. Deshalb ist die Be-
hauptung, daß man die damaligeHöhe erreichthat, vielleichtnicht richtig Herr Dr· Arendt
wird , wenn er die Litteratur der damaligenZeit vergleicht, gewiß zu demselbenResultat
kommen. Damals sind nach Kalifornien, wie ja die Herren wissen, große Schaaren hin-
gezogenund das Gold ist verschlepptworden nach allen Theilen der Erde.

Rnffell: Herr Professor Sueß hat vorhin uns in großen Zügen auseinander-
gesetzt, daß mit der erfolgreichenAufschließungfrüher nicht aufgeschlossenerLänder durch die
Kultur sichein großes historischesGesetzvollziehe, nach welchemauch aus diesenLändern
das Gold in verhältnißmäßigkurzerZeit herausgezogenwerde. Ich will auf diesenSatz in
seiner Allgemeinheit nicht weiter eingehen. Ich will ihn an dieserStelle nicht bestreiten,
glaube aber meinesbescheidenenDafürhaltens, daß dieseFrage uns in dieserweit umfassenden
Gestaltungaugenblicklichweniger interessirt, als die Frage, die bereits gestern,wenn ich ihn
richtig verstandenhabe, von demHerrn Professor Sueß andeutungsweisegestreifteFrage, ob
wir jetzt dahin gekommenseien, in Afrika gewissermaßenunsereletzte bekannteReservefür
Goldproduktionanzugreifen,eineReserve,die zwar eine nochnicht völlig abziigreuzendeAus-
dehnunghabe, bei welcherman aber dochaus den geologischenForinationen der in Betracht
kommendenGebieteschließenkönne,daß wesentlichneue, bis jetztunbekannteGebietederGold-
produktionnicht mehraufzufindenseinwürden. Ich möchtenun Herrn ProfessorSueß fragen,
ob ich ihn darin richtigverstandenhabeund ob demzufolgenachseinerAnsicht beidemjetzigen
Standpunkte der geographischeiiund geologischenWissenschaftund derBergbautechnikman be-
haupten kann: ähnlichegrößereUeberraschungenoderEntdeckungensind für dieZukunft nicht
mehr zu erwarten, man kamt das, was kommenwird , schongegenwärtigmit einiger wissen-
schaftlicherSicherheit übersehenund demzufolgeist nicht anzunehmen, daß innerhalb der
nächsten50 bis 100 Jahre derVerlauf derDinge sichebensovollziehenwird, wie Herr Professor
Stelzner denselbenhinsichtlichder Prophezeihungencharakterisirthat, die man hättemachen
können oder müssen,wenn man vor 50 Jahren gefragt worden wäre. Herr Professor
Stelzner hat gesagt: wenn man damals prophezeithätte, so wäredie Prophezeiungfalsch
gewesen, sie wäre durchdie EntwicklungderDinge widerlegtgewesen, Ich habenun Herrn
ProfessorSueß so verstanden:derjetzigeStandpunkt derWissenschaftist so, daßman mit viel
größererSicherheit wenigstenseine allgemeineAbgrenzung des noch zu Erwartenden wird
geben können. Wenn wir eine solcheAbgrenzung nur ganz im Allgemeinen für große
historischePerioden geben können, die zwei, drei oder vier Hundert Jahre oder noch länger
in ihrer Entwicklung dauern können, so würde eine solchefür unsereheutigeMünzgesetz-
gebungwohl nochnicht in Betracht zu ziehensein. Jst das Ende aber mit Wahrscheinlichkeit
schon nach 5 oder 10 Jahren zu erwarten, dann würden wir allerdings dringeiidsteVer-
anlassung haben, schon heuteVorsorge zu treffen gegendie zu erwartendeGoldknappheit.
Ist sie aber erstnach 50, 100 oder 150 Jahren zu erwarten, so würde ich als praktischer
Mann allerdings einem Staatsniann rathen zu verfügen: reprodueaturnach 100 Jahren!

(Heiterkeit.)
(Zuruf: Nur 50 Jahre l)

— Ja auch ein Zeitraum von 50 Jahren ist nach unserer gegenwärtigenEntwicklung
ein so umfassender,daß ich nicht zu sagen wage, welcheEntwicklung die Verkehrsmittel
bis dahin genommenhaben werdenund welcheAbhülfe gegendie erst nach 50 Jahren zu
erwartendeuund erstdann zu übersehcndenMängel zu schaffenwäre.

150



564 Silber-Kommission — 18. Sitzung. Sonnabend, deii 2. Juni 1894.

Ich resumire meine Frage also dahin: Ist es die Ansicht des Herrn Professor
Sueß, daß man nach dem jetzigenStandpunkt der Wissenschaftmit ziemlicherSicherheit
sagen kann: auf neue unerwartetebezw.bis jetzt nicht bekannteReserven könnenwir nicht
mehr rechnen!?

Plvfessvk Dr- Sueß: Ich glaube, es bestehteine prinzipielle Meinungsverschiedenheit
zwischendemverehrtenHerrn Fragestellerund meiner Auffassung Wenn jemand die Gold-
währung als den monetärenBedarf an Gold vertheidigen, aufrechterhalten,vielleichtgar in
neuenStaaten zur Geltung bringen will, dann hat er selbst den Nachweis zu bringen,
daß das als vorhanden vorausgesetzte Gold wirklich vorhanden sei und daß es
vorhandenseinwerdeauchin Zukunft. DiesenNachweiszu erbringen,glaube ich, hat niemand
der verehrtenHerren versucht. Wenn Sie nun an mich als Geologen, nicht als Währungs-
politiker, die Frage stellen, so sageich Folgendes: Es ist eine sehr große Wahrscheinlichkeit
vorhanden, daß man in Afrika ziemlich viel Gold gewinnen wird. Wie rasch es in den
menschlichenUmlauf kommenwird, das hängt davon ab, mit welcherEnergie die Erschließung
des Innern von Afrika sichvollziehenwird und mit welchemGlück. Gewöhnlich sindetman
die reichenPunkte ziemlich rasch, wenigstensist es außerhalbAfrikas so gegangen. Wenn
ich eine Karte von Afrika hier hätte, könnteich auch den Begriff Afrika in dieserBeziehung
nochbeschränken.

(Zuruf: Hier ist ein Globus!)"

— Lassenwir dieseFrage —. In den alten Kulturländern, glaube ich, wird man nicht
viel Gold mehr finden; Brasilien ist auchabgesucht,was sehr viel gegebenhat; der ganze
Osten der Vereinigten Staaten ist abgesucht;in Indien ist Waschgoldnicht mehr zu finden,
aber man treibt jetzt einige Minen mit Vortheilj in China ist auchWaschgold nicht mehr
zu sindeu, vielleicht wird man einige Minen sinden, die aber nicht viel bringen werden.
Waschgold ist noch vorhanden au den nördlichen Abhängen des Küenilün in Eentralasien,
aber unter für den Bergnianii äußerstbefchwerlicheuVerhältnissen; es wird vom Kücn-lün
noch etwas kommen, ebensoaus der Ainurgegend, aber die Hauptreserveist Afrika. Wenn
ich nun sagensoll, ob Afrika 10, 20, 30, 40, 50, 100 Jahre dauernwird, — das zu sagen
bin ich nicht im Stande-

Aber etwas Anderes kann ich sagen, daß nämlich im Laufe dieserZeit derBedarf des
Menschenan Gold und namentlichder Bedarf der Industrie enorm steigenwird, und je
langsamer sich die Ausbeutung vollzieht, um so höher wird unterdessender Bedarf der
Menschenan Gold geworden sein und um so weniger wird die Industrie für Münzzwecke
übrig lassen; das muß man im Auge haben. Wir haben bis jetzt nur von der positiven
Seite, von derFörderung gesprochen;wenn man aberdieFrage im Allgemeinenstellt, kommt
auch die zweiteFrage, die des Konsums in Betracht, von welcherbisher nicht dieRede war.
Ich wiederhole also: nach meinen Erfahrungen — und ich glaube da keinenwesentlichen
Widersprüchenzu begegnen— steigt unausgesetztder iiichtinonetäreBedarf der Menschheit,
und zwar in demselbenMaße, in welchemder Wohlstand der Menschheitim Allgemeinensich
erhöht. Und entwederwird nun die Erschließungder letztenGoldreferveu raschererfolgen,
— dann wird noch früher der absoluteMangel an Gold eintreten—, oder es wird die Er-
schließunglangsamersichvollziehen, dann wird unterdessender Bedarf der Industrie umso-
mehr gestiegensein. So gehendiesebeiden, das Soll und Haben, wenn ich so sagendarf,
nebeneinanderher. Aber ich glaube, daß wir uns demEnde nähern. Ich bitte wirklich den
Globus herzunehmenund die Schilderungen, die von viel berufenererSeite, als von mir,
gegebenworden sind, zu übersehen, welcheLänder schonabgebautsind und was uns nochauf
Erden übrig bleibt. Wir könnendie Polarländer nicht dazu rechnen,den größtenTheil der
Sahara auchnicht, Alaska rechneich mit zu den Polarläiidern, und so bleibt in der That
nicht viel übrig.

Ruffell: Ich glaube also, den Herrn Sachverständigenrichtig dahin verstandenzu
haben, daß er sagt: die zukünftigeProduktionsmengeanzugebenfür eine auchnur einiger-
maßenzu übersehendeund ziffermäßigzu sixirendeReihe von Jahren, das ist nicht möglich-
Der Herr Sachverständigeist der Ansicht: wenn die Produktion wächst, wird andererseits
auch der Bedarf wachsenund dadurchwird wiederum ein gewissesGleichgewichtin beiden
Wagschalenentstehen.

Professor Dr« Sueß: Ich bitte um Entschuldigung: der Konsum wächstganz un-
abhängig von der Produktion, er hat damit nichts zu thun und steigt, ohne sich im Ge-
ringstendarum zu kümmern,ob mehr oder weniger Gold produzirt wird.

Rnssell: Dann hatte ich den Herrn Sachverständigendarin nicht richtig verstanden-
aber er sagtedoch: es ist nicht zu übersehen,in welchemUmfangedie Steigerung der Pro-
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duktion allerdings für einemehr oder weniger kurz oder lang bemesseneZeit von etwa 50,
100 und mehr Iahren eintretenkann, so daß in dieserZeit dieProduktion deman und für
sich stärkerwachsendenBedarf genügenwürde. Aber ziffermäßigeAngaben zu machen,ist
der Herr Sachverständigeauch seinerseitsnicht im Stande, — nicht wahr? —- Er vermag
nicht zu sagen, es wird nach der gegenwärtigenKenntniß der Gewinnungsverhältnissedes
Goldes auf der Erde ein absehbarerZeitraum, etwa 50 oder 100 Jahre, zu fixiren sein, in
welchemdieGoldproduktion im Wesentlichenund wenigstensin denleichterzugänglichenLändern
zu Ende geht!

ProfessorDr. Sueß: Die Sachlageist eineganzähnliche, wiemit demWitwatersrand.
So gut, wie ich mich dagegenwehrte, daß dort eine bestimmteZiffer genannt werde, wehre
ich mich auchhier dagegen. Das ist ja absolut unmöglich.

(Russell: Mehr wünscheich nicht!)
Nur möchteich aus meinenZiffern nicht entnommenwissen, daß man nicht ein beiläusiges
Bild von der Sache habe. Ich habe früher erwähnt, daß in meinem kleinenBuche hier
steht, daß ich glaube, daß in wenigenJahrhunderten dieGoldproduktion erschöpftseinwerde.
Ich reduziredas jetzt;ich glaube, daß dieZeit einekürzereseinwird, als ichdamalsannahm.
Aber ich bitte Sie doch,zu unterscheiden,daß zwischendemEnde derGoldproduktionund der
Möglichkeit, einenmonetärenUmlauf aufrechtzu erhalten, ein sehrgroßerUnterschiedist und
daß demZeitpunkte des Erlöschens der Goldproduktion lange, lange eine Zeit der höheren
Appreciation voraus gehenwird, welchedie Sachlage vollständig ändert.

von Schalfcha: Ich hatte eigentlichgeglaubt, dieFrage, die ichstellenwill , würde
von andererSeite gestelltwerden« Eine Thatsache,die Herr Professor Sueß angeführt hat
und die geeignetwar, die Stellung der Bimetallisten zu stärken, also dieStellung derGold-
währungsmännerzu erschüttern, hatte ich geglaubt, würde denHerren von deranderenSeite
Gelegenheitgeben,sichnähereAufklärung zu erbittenj siehabendas abernichtgethan,obgleich
Herr Bergrath Schmeißernur in ganz kurzenWorten die Thatsacheerwähnt hat, die Herr
ProfessorSueß gesterndesWeiterenmit einemgewissenGewichtund prononcirt hervorgehobeu
hat, nämlich denVerkauf von Rothschild Ich glaube, wenn sichnachweisenläßt, daßRoth-
schildmit demVerkauf seinerLooseeine große Uebereilung begangen hat, daß dann
die Stellung der Goldwährungsmännergestärktwerdenwürde.

(Heiterkeit.)
Ich möchtemir alsodieFragean dieHerrenSachverständigen,undbesondersan diejenigenHerren,
welchein jenenGegendensichLokalkenntnisseerworbenhaben,gestatten,ob sieglauben,daßRoth-
schild Sachverständige zur Seite gehabt hat, und wenn, ob diese Sach-
verständigen unbefähigte Leute gewesen sind, indem sie ihm zu dem Berkaufe
gerathen haben.

Dr. Arendt: Darf ich dieseFrage nach einer anderenSeite ergänzen?— Da Herr
von Schalschavielleichtnicht mit Unrechtdarauf Gewicht legt, so möchteich gleich, eheHerr
Bergrath Schmeißeruns Auskunft giebt, noch die Frage an ihn richten: so viel ich weiß, ist
gleichzeitigmit ihm ein SachverständigervomHauseRothschildnachTransvaal geschicktworden.
Ich möchteihn also fragen, ob er uns darüberauchetwasberichtenkann, und möchteaußerdem
fragen, ob der Herr SachverständigevielleichtKenntniß davon hat, wie groß dieBetheiligung
des Hauses Rothschild, beziehentlichder Besitz des Hauses Nothfchild an diesenGoldminen
sei. Ich weiß nicht, ob der Herr im Stande sein wird , darüber Auskunft zu geben;wenn
es aber der Fall sein sollte, so bitte ich ihn darum.

Bergrath Schmeißetu Auf dieFrage desHerrn Dr· Arendt kann ichnur antworten,
daß in Iohannesbnrg erzählt wird , das Haus Rothschild sei an derRand Minos Company
stark betheiligt,«ich weiß aber nichts Näheres darüber. Auf die andereFrage erwidereich,
daß seinerZeit mit mir zusammenkein Sachverständigerdes Hauses Rothschild nachAfrika
gereistist,-ich weiß jedenfalls nichts davon, daß ein solchersichmit mir auf demselbenSchiffe
befundenhätte. Wohl aber weiß ich, daß ein Iahr vor mir Mr. Hamilton Smith, der
amerikanischeMinen-Ingenieur, als Sachverständigervon Rothschild nach Transvaal ge-
gangen ist und daß dieserdas seinerZeit in der »Times« crschieneneGutachtenerstattethat.
Was die Frage desHerrn von Schalschabetrifft, so habe ich sie leider nicht genau gehört,
weil Herr Professor Stelzner unterdessencine Frage an mich stellte.

von Schalscha: Ich habegefragt, ob Ihnen etwasbekanntist, ob dieFirma Roth-
schild unberathendas Bergwerk verkauft hat, oder ob ihr Sachverständigezur Seite gestanden
habenund welcherArt dieseSachverständigenwohl nach Ihrem Urtheil gewesensind?
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Bergrath Schmeiszer: Darüber kann ich nichts sagen.— Ich möchteaber bei dieser
Gelegenheitnoch ein paar Bemerkungen, welchevorhin gefallensind, beantworten. Es war
von Herrn GeheimrathZirkel gesagtworden, es könneja dochnicht die ganzeMulde südlich
desWitwatersrands in Abbau genommenwerden. Das ist selbstverständlich;von der ganzen
Witwatersrand-Mulde, welcheetwa 80 km Breite von Süden nach Norden besitzt,ist von
mir aber auch nur der hier auf der Karte schrafsirteTheil von 18 km Länge und etwa
2 km Breite in Rechnung gezogenworden; das ist nur ein kleinesStück des Rands der
Mulde. Allerdings setzendie goldführeudenKonglomeratenwahrscheinlichin derMuldenmitte
in Tiefen von 6 bis 8 km hinab-«daß da aber kein Bergbau getriebenwerden kann, ist
selbstverständlich

Dann hat Herr GeheimrathLeuschnerdieBehauptung aufgestellt:es sei wohl fraglich,
ob eine bedeutendeProduktionsvermehrung in den nächstenJahren stattsindenkönne. Nun,
es sind ganz umfangreicheChanid- und Pochwerkeerrichtet worden, und es sind von der
Robinson- und anderenGruben bedeutendeVorrichtungsarbeitenbeendetworden, welcheeine
wesentlicheProduktionsvermehrung bergmännischzulässig erscheinenlassen. Außerdemtrat
vor Kurzem (wenn ich mich recht entsinne, am 22. Februar) der Vorsitzendedes Gruben-
vorstandesder Rand Mines Company in der Generalversammlungmit der Aufsehen er-
regendenMittheilung hervor, daß dieErrichtung von neuenTiefbauanlagenmit einerJahres-
förderung von 1 Million Tonnen und 600 Pochstempelnbeabsichtigtsei.

Was endlich den Abbauverlust von 13 Prozent betrifft, so wird von Mr. Hamilton
Smith dieserAbbauverlustebenfalls auf 13 Prozent, von Mr. Perkins nur zu 10 Prozent
angegebenund dieselbengelten beide als hervorragend tüchtigeMineningenieure in Gold-
angelegenheiten.Sollte dieserAbbauverlust sichthatsächlichals zu niedrig bemessenerweisen,
so würde der Unterschiedausgeglichendurch die anderensehr vorsichtiggewähltenZahlen.

Vorsitzenden Ich möchteauf die Frage zurückkommen,die Herr von Schalscha
gestellthat, um ja keinenIrrthum aufkommenzu lassen. Ich glaube, meineHerren, daraus,
daß Rothschild in Transvaal eine einzelneGrube scheinbarbillig verkauft hat, kann man
dochnicht die Spur eines Schlussesziehenüber die Zukunft und Stärke der Goldproduktion
in Südafrika. Ich habegehört, daß esNaturforschergiebt, die aus einemeinzelnenKnochen
eines Thieres das ganzeThier rückwärtswieder konstruirenkönnen, aber aus einemvielleicht
auf Grund von Transaktionen, diehinter denKulissengespielthaben, von Rothschildscheinbar
billig abgeschlossenenVerkauf kann man selbstbei den kühnstenKombinationen einen sicheren
Schluß auf die Hoffnungsfreudigkeitder Goldminenbesitzerin Transvaal nicht ziehen-

Komng Ich möchtean Herrn Bergrath Schmeißer die Frage stellen, ob seiner
Ansicht nach nicht dieseetwaigen, von mir allerdings nicht angenommenenUeberschätzungen
in seinemBericht über die Transvaalproduktion, was den Witwatersrand selbstanbetrifft,
reichlichkompensirtwerden durch die Vorkommen, die an anderen Stellen von Transvaal
ausgedecktwerden,die vielversprechendsind, zumTheil auch, soviel ich weiß, eine ganzandere
geologischeGestaltung haben. Ich beziehemich da auf den sogenanntenMurchison Range,
der Ihnen vielleichtauch bekanntist, und ich möchtefragen, ob nicht dieseallerdings noch
wenig erforschten,aber in ihrem Vorkommendoch konstatirtenGoldfelder, die auchbereits
alle als Goldfelder ausgelegt sind und nach dem schönenTransvaaler Goldgesetzmit einer
Steuer von 77L Schilling per Monat und per Elaim behaftetsind, wo also dieseLeuteeine
Hoffnungssteueran die Regierung zu zahlen haben, — ob diesesVorkommenaußer den er-
wähntennicht aucheinigermaßenmit in Betracht zu ziehenist.

Bergrath Schmcißcr: Ueberschätzungeu,welcheetwa vorgekommensein könnten,
werden vor allen Dingen schongedecktdurch die Vorräthe, die außerhalb des von mir be-
rechnetenFeldes am Witwatersrand selbstvorliegen. Aber weiterhinwird zweifellos, wie ich
auch iu meinemvorläusigen, kurz zusammenfassendenBericht vom 2. Februar schonerläuterte,
ein wesentlicherZuschlag zur Gesammtproduktionszifferaus den übrigen GoldseldernTrans-
vaals zu erwarten sein. Es ist ja schonjetzt dort eine beträchtlicheFörderung vorhanden.
Wir sehenin derIahreszusannnenstellungvon 1893, daß in Transvaal insgesammt50 088 leg
Rohgold produzirt worden sind und davon 45 986 leg auf denWitwatersrand entfallen, dcr
Rest aber in den übrigen Goldfelderu gefördert worden ist. Nun liegen die übrigen Gold-
felder theils sehr abgelegen,theils habensie sehr ungünstigeProduktionsbedingungen.Einige
derselbenwerden aber demnächstdurch Eisenbahnbautendem Verkehr bessereröffnet. Der
Dekaap-Distrikt wird nochim Laufe diesesIahres durcheineZweiglinie nach Barberton mit
der Bahn von Delagoa-Bay nach Pretoria in Verbindung gebracht. Dadurch werdendie
Produktionsbedingungenetwas verbessert.Aber es bleibt dochimmerhin der DekaapiDistrikt
noch so weit von den Steinkohlenbezirkenentfernt, daß eine wesentlicheVerbilligung der
Kohlenbezügedurchdie Eisenbahnlinienachdort nicht zu erwarten ist. Der DekaapiDistrikt
muß noch fortgesetztden größtenWerth daraus legen, die ihm zur Verfügung stehendeWasser-
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kraft zu verwendenund besserauszunutzen, besondersmit Hülfe der Elektrizität Wasser-
stauwerkewerdendort jetztschonzur Erzeugung von Elektrizität, welchezu den Bergwerken
geleitet wird, nutzbar gemacht. Es steht in Absicht, dieseAnlagen zu vermehrenund auf
dieseWeise die Produktionskostenweiter zu ermäßigen.

In der erwähntenRichtung kommenweiter die im Zoutpansberg-Distrikt vorkommen-
den Goldfelder in Betracht-«es handelt sich dort besondersum das Selati-Goldseld, das
Molototsi-Goldfeld und das Letaba-Goldfeld. Das Molototsi-Goldfeld ist von geringster
Bedeutung; die Gänge treten dort in Gneiß und Granit aus, und gebenwenig Hoffnung
auf reichhaltigereGoldfunde. Bedeutungsvoller sind die in den Swasischichtenaufsezenden
goldführendenOuarzgängeim Selati-Goldfeld und im Letaba-Goldfeld. Es sind dort Gänge
vorhanden, welcheam Ausgehendeneinen ganz außerordentlichenGoldgehalt führten. Aber
dieseGoldgänge verarmennachweislichnach der Teufe. Beispielsweiseist auf Birthday in
früheren Iahren in oberer Teufe ein Goldgehalt von 125 g auf die Tonne vorhanden
gewesen;derselbesank allmälig bis auf 60 g im vorigen Iahre und nach einer der Süd-
afrikanischenWochenschriftvom 17. Mai entnommenenMittheilung hat der Aufsichtsrathder
Birthday in der letztenGeneralversammlungerklärt, derGoldgehalthabe so sehr abgenommen,
daß man in Zukunft nur noch auf etwa 17 g Tonnengoldgehaltrechnenkönne. In der
jetzigenZeit ist dort nochOchsentransporterforderlich;dies erschwertnatürlich dieVerhältnisse
außerordentlich,und zwar um so mehr, als im östlichenTieflaude die Tse-Tse-Fliege, im
ganzenTieflande aber die ViehseuchedieZugthiere bedroht· Es werdengünstigereVerhältnisse
eintreten, wenn die Eisenbahn von Komati Poort nach Leydsdorp fertiggestelltsein wird,
welchejetzt im Bau sich besindet. Eine weitereSchwierigkeitbestehtin demaußerordentlich
häusigenAuftreten des Fiebers. In jedemSommer kommenviele Fieberfälle dort vor. Es
wird allerdings behauptet,daß man sichschützenkönnedurchgewisseMaßregeln; aber mir ist
an Ort und Stelle erzählt worden, daß sast jeder Europäer in jedemSommer längereZeit
erkranke. Alles dies sind Umstände,welcheden Bergbau sehr zurückhalten. Aber es wird
dennoch, davon bin ich überzeugt,im Laufe derZeit sichdort ein nichtunbeträchtlicherGold-
bergbauentwickeln. Nur behaupteich nachwie vor , daß er gering sein wird im Verhältniß
zum Bergbau am Witwatersrand. In Wort und Schrift in jüngsterZeit wiederholtgegebene
geradezuenthusiastischeBerichte über den ungeheurenGoldreichthumjener Gegenden,welche
auf die vielen Quadratmeilen Goldfelder hinweisen, schießenzweifellos weit über das Ziel
hinaus; nicht nach demUmfange einesGoldfeldes an QuadratmeilenFlächenraum, sondern
nach der Anzahl und demAdel der in ihm auftretendeuMinerallagerstättcn, insbesondere
nach demVerhalten derselbenin der Teufe ist neben den übrigen erwähntenmehr äußeren
ProduktionsbedingungendieMöglichkeit einer guten bergbaulicheuEntwicklung zu beurtheilen.

Professor Dr- Stelzner: Ich wollte mir nur gestatten, zu der Frage, die Herr
von Schalschaan die Sachverständigenrichtete, in aller Kürze Folgendeszu bemerken:Wenn
ich rechtverstandenhabe, so warf er die Frage aus, welcheBedeutungman demVerkaufe
Rothschilds beimessendürfe fiir dieWerthschätzungdesTransvaaler Goldfeldes überhaupt, da
dieserVerkauf dochjedenfallsauf Grund einesSachverständigen-Gutachtcnsvorgenommenworden
sei. Ich möchtemir hierzu die Bemerkungerlauben, daß ich demgar keinenWerth für die
Beurtheilung desTransvaaler Goldvorkonnnenszuschreibenkann, und zwar aus zweiGründen.
Einmal giebt es sehr verschiedeneSachverständige;ich kann aus meinerErfahrung sagen, daß
mir vor kurzerZeit von einemnamhaftenBankhause dieFrage vorgelegtwurde, ob ich nicht
ein Gutachtenüber ein neu aufzunehmendesGoldvorkommenabgebenwolle. Es wurde mir
auch gleichzeitigein Sitz im Verwaltungsratheangeboten. Leute, die auf solcheEinladuugen
hin ein Gutachteuliefern, bilden die eineArt von Sachverständigen; eine andereArt, zu der
ich mich rechne,kann wohl nach bestemWissen und GewissenGutachten abgeben;aber es
entziehtsichvollständig ihrer Kenntniß, was für Transaktionen nun ein Bankhaus von dem
AnsehenRothschildsauf Grund ihrer Berichte vornimmt. Bei demUmfange derBergwerks-
betriebe,die Rothschild hat, kann ja sein Verkan nur ein ganz einfachesManöver sein, in
gewisserBeziehungähnlich dem, was man in Australien und Transvaal als --1)ape,rmininga
bezeichnet.Ich denke,solchen»Bergbau in Papierencckönnenwir an ersterStelle von großen
Bankhäusern erwarten; er wird vor sichgehen, unbekümmertmu die Sachverständigen-Gut-
achten,mögensie schlechtoder gut ausfallen. Der andereGrund ist der, daß meinesWissens
keinederTiesbohrungcn,welchebeiIohanuesburg vorgenommenwordensind, ein ungünstiges
Resultat ergebenhat.

Leuschner: Wenn ich Herrn Bergrath Schmeißerrichtig verstandenhabe, so hat er
geltendgemacht,daß in diesenafrikanischenGoldfeldern der Abbauverlustund die Reduktion,
die auf taubeFelder anzunehmenist, von ihm in Uebereinstimmungmit dem englischenSach-
verständigenauf 13 Prozent geschätztworden sei. Ich will mir gestatten,daraus zu erwidern,
daß ichdieseZiffer für zu niedrig halte, auchwenndieselbevon demenglischenSachverständigen
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oder von anderenPersonen dort zur Geltung gebrachtwerden. Unsere Erfahrungen stehen
einer so niedrigenZahl absolut entgegen.

Dann möchteich·mir noch die Bemerkunggestatten, daß ich gar nicht bestrittenund
gar nicht in Zweifel gesetzthabe, daß auf der einen oder der anderenZechedie Vorrichtungen
und Einrichtungenso weit fortgeschrittensind, daß eine wesentlicheVerstärkunglderProduktion
wohl zu erwarten sei. Ich habe nur gesagt, daß es aber außerordentlichschwersein dürfte,
in ca. 10 Jahren eine Verdoppelung der Produktion vom Jahre 1893 dort anzunehmen,
und ich glaube, was Herr Bergrath Schmeißerzuletztangeführt hat, spricht auchnicht gegen
dieseAuffassung Ich habe nur hervorgehobendie großeSchwierigkeit, die in der Vermehrung
der Arbeiterbevölkerungliegt, sowie die große Schwierigkeit, die darin liegt, die nöthigen
Maschinen ie. in jenenunkultivirten Landstrichenzu beschaffen.Das Alles ist, so meineich,
dochoffenbar ein erheblicherGrund, um die Wahrscheinlichkeiteiner so großen Produktions-
vermehrung, einer Verdoppelunggegendie Ziffern von 1893 als nicht zutreffenderscheinen
zu lassen. Ich kommeimmer daraus zurück:man kann — es ist ja Alles denkbar— die
Sache möglicherweisewie jene Herren annehmen;aber nachunsererAuffassung ist ebendiese
Auffassung zu optimistisch

von Schalscha: Ich weißnicht, ob ich denHerrn Professor richtig verstandenhabe.
Wie iches aufgefaßthabe,meintederHerr Professor,die auffallendeBilligkeit desNothschildschen
Verkaufes, die für den Laien in gar keinemVerhältniß zu stehenscheint zu den Dividenden
und Erträgnissen, die aus einigen Gruben in der Nähe gewonnenwerden, ließe sichdadurch
erklären, daß es sichum opaper mining« handle und daß also der, immerhin hohe, Preis
für diese Loose bezahlt worden ist, iu denenmöglicherweisegar kein Gold vorhanden ist,
sonderndie in der That reine sipaper mining-R sind.

Professor l)s-. Stelzner: Ich bin schondarauf aufmerksamgeworden,daß ich mich
in einemPunkte geirrt habe. Aber ich wollte sagen: dieEntschließungen,die ein Bankhaus,
wie das von Rothschildtrifft, beruhenlediglichauf rein geschäftlichenErwägungen, dievielleicht
durch ganz andere, als die südafrikaiiischenVerhältnissebedingtworden sind.

von Schalscha: Ich gebe demHerrn Professor recht, daß in einer großenGeld-
verlegenheitaucheinmal eine Sache verschleudertwird , und der Fall ist dochwohl auch bei
Rothschild möglich.

(Heiterkeit.)
Vorsitzenden Ich denke, meineHerren, über dieseFrage debattirenwir nichtweiter;

das sind Schlußfolgerungen,die uns weit vom Thema abführen könnten-
(Zustimniung.)

l)r. Hammacher: In seinengestrigenAusführungen beanstandeteHerr Professor
Sueß die Höhe der Produktionsangaben, die in dem Bericht des Herrn GeheimenOber-
Bergrath Hauchecorneenthalten sind, soweit sie Transvaal betreffen. Darauf hat Herr
GeheimrathHauchecornegeantwortetund nachgewiesen,daß alle die Gesichtspunkte, die Herr
Professor Sueß als rationes dubitandi seinenBemerkungenzum Grunde legte, bereits bei
Feststellungder in den Bericht aufgenommenenZiffern berücksichtigtworden seien. Heute ist
aberHerr ProfessorSueß wiederholtauf seinegestrigenBehauptungenzurückgekommen,indem
er die von Herrn GeheimrathHaucheeorneangegebeneSumme derGoldproduktionin Transvaal
als zu hochbezeichnete.Ich gestattemir dieFrage an Herrn ProfessorSueß, ob dieGründe,
die Herr GeheimrathHaucheeorneanführte, ihn nicht überzeugthaben.

Meine zweite Frage ist folgende. Auf Seite 6 des Berichtes des Herrn Bergraths
Schnieißer befindensich die Angaben über das Ausbringen der Transvaaler Golderze per
Tonne, diesessoll 13 penny weights im Jahre 1892 und 14 im Iahre 1893 betragenhaben.
In der Anmerkungdagegenwird erwähnt, daß nach der Berechnungdes Herrn Professors
Sueß im Jahre 1891 das Ausbringen nur ll,23 penny wejghts betrug. Wenn man diese
Ziffern mit einander vergleicht, so würde von 1891 auf 1892 eine nicht unbedeutende
Steigerung von 11,23 auf 13 penny weights im Ausbringen der Erze stattgefundenhaben.
Es wäre für mich werthvoll, von Herrn Bergrath Schmeißer, der an Ort und Stelle war,
sichalso in der Lage befand genauestatistischeErhebungeu zu machen, zu erfahren, ob die
in demWerke von Herrn Professor Sueß über die Zukunft des Silbers besindlicheAngabe
mit der Wirklichkeitübereinstimmt.

Professor Dr- Sueß: Meine Bemerkungenüber die Ziffern von Rohgold beziehensich
auf diestatistischenAngaben, wie sie von derEhamberof mining in Transvaal gegebenworden
sind. Die Endziffer von Herrn GeheimenOberbergrathHaucheeorneist eine reduzirte; die
Ziffern aber, welchein dem amerikanischenBerichte enthaltensind, glaube ich, sind nicht
reduzirt, wenigstensdie letzten, die ich verglichenhabe, stimmenweder ganz genaumit den
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reduzirten noch mit den Rohgold-Ziffern überein; da hat also, wie ich schonerwähnte,
irgend eine Präliminirung oder eine Umrechuungstattgefunden. Ich möchteaber, da der
Herr Vorredner sichauf die Angaben von mir über den Adel der Erze bezieht, ein Zweites
sagen: die Ziffern, die ich über den Halt derErze gegebenhabe, sind ebenfalls aus Angaben
der Autoritäten in Transvaal entnommen, und ich glaube, Herr Bergrath Schmeißerwird
einverstandensein, wenn ich Folgendes sage: zuerst war der Ertrag per Tonne Erz sehr

17 d 20,
hoch« o er (Zuruf: 22i)
— also 22 — und das war derFall, weil man Anfangs bei demAusgehendenein zersetztes
Erz hatte und viel Freigold, und weil man nur die reichstenStellen vornahm. Dann ging
es herunter auf 11, und als dann die Gewinnung aus den Tailings hinzukam, als man
lernte, aus diesendie letztenReste mit demEyanidverfahren zu gewinnen, da ist es wieder
gestiegenauf 13 und 141X2j das ist der Einfluß der Goldgewinnung aus den Tailings,
welchehinzugekommenist.

Bergrath Schmeißer: Ia, in dieserBeziehung kann ich Herrn ProfessorDr. Sueß
nur beistimmen In den erstenJahren des Bergbaubetriebs soll das besondershoheGold-
ausbringen allerdings darauf zurückzuführengewesensein, daß bei der Denudation höher ge-
legenerGebirgsschichteneine Anreicherungdes Ausgehendenstattgefundenhatte, daß ferner in
mehr spekulativerAbsichtdas sogenannte»Augenausstechen«in hohemMaße betriebenworden
ist. In den späterenJahren ist der Tonnengoldgehaltzurückgegangen,weil die Ermäßigung
der Selbstkostenduich wirthschaftlicherenverbessertenGrubenbetriebgestattete,ärmeresErz zu
verarbeiten. In den Jahren 1892 und 1893 ist der Tonnengoldgehaltzwar aus demselben
Grunde ebenfallsnochetwas zurückgegangen, die Goldausbeute indessenin Folge vermehrter
Verarbeitung der Pochrückständegestiegen.

Dr. Hammacher: Beide Antworten befriedigenmich vollständig, und ich bin für
die gehörtenErklärungen dankbar-

Di-. Arendt: Ich möchtejetztaus dieFrage zuriickkommeu,die ich mir gestattethabe
an Herrn Bergrath Schmeißerzu richten. Ich glaube, aus dem, was wir ebengehörthaben,
geht wohl hervor—- ich möchtebitten, mich zu berichtigen, wenn ich im Irrthume bin —,
daß jedenfalls 7 72 Peunhgewichtals die untersteGrenze der Abbaiisähigkeit angesehenwird
und der Durchschnittder Produktion etwa 14 Pennhgewichteausmacht. Nun würde es mir
von großemInteressesein zu hören, wie die reichstenMinen sichzu diesemDurchschnittver-
halten, das heißt, ob es jetztnochMinen giebt, welchevielleicht20 Pennygewichteodermehr
produziren; ich weiß nicht, ob ich richtig gehört habe, ob also der Durchschnittaus allen
Minen gleichist, oder ob mancheMinen sehr reich sind und anderesehr arm, und ob aus
dem Vergleichderselbender Durchschnittgewonnenwird.

Bergrath Schmeiszew Es giebt eine ganzeAnzahl von Gruben, die besondersreich-
haltige Erze haben, anderewiederum, die ärniere Erze haben. Der Durchschnitt beziehtsich
allerdings auf die Gruben insgesammt.

Dis. Arendt: Ist Ihnen die höchsteZahl vielleichtbekannt?
Professor Dr. Sueß: 28 Pence auf der Grube Robinson.
Dr. Arendt: Das würde sichalso aus das VierfachedesniedrigstenErtrages stellen.
ProfessorDr—Sueß: Die GrubeRobinson hat diereichstenErze, dieDurchschnittskosten

für denAbbau werdenaus der ganzenStreckemit 35 Shilling 6 Pence berechnet, derDurch-
schnittsertragauf 45 Shilling 6 Pence. Auf Robinson stellensichdieGestehungskostenetwas
höher, sie betragen36 Shilliugj aber diesesFeld hat, wie gesagt,diereichstenErze und dabei
auchbei weitemdengrößtenNutzen. Die Erze haben 1 Unze 8 Penceund 0,3 Gramm Gehalt.

Bergrath Schmeiszen Die Gestehungskostenauf Robinson sind wesentlichhöher als
auf manchenanderenGruben oder als die Durchschnittsgestehungskosten.Die reinen Gruben-
betriebskostenunterscheidensichin verschiedenenBergwerkenwesentlich,je nachdemdieGruben
geringmächtigeFlötze oder sehr mächtigeFlötze bauen. In dieserRichtung stehenbeispielsweise
Robinsongrubeund Langlaagte estatc einandergegenüber. Erstercbaut eine60 cm mächtige
sehr reiche, letztereeine 3 m mächtigeziemlich arme Lagerstätte Robinson hatte im letzten
Iahresviertel 1892: 24,4 Mark reine Grubenbetriebskosten(33 Mark Gesammtbetriebskosten),
Langlaagte 9,7 Mark reine Grubenbetriebskosten(14 Mark Gesammtbetriebskosten)auf eine
Tonne Konglomerat.

GeheimerOber-Bergrath Di·.Hanchecorne: Ich erlaube mir, Herrn Geheimrath
Leuschnerbezüglichder Expansionsfähigkeitdes dortigen Bergbaues folgende Zahlen anzu-
führen, bemerkeaber im voraus, daß ich nicht etwa in irgend einer Bezugnahmeauf die
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Schmeißer’scheBehauptung, daß in wenigen Jahren die Produktion sich verdoppelt haben
werde, spreche, sonderndaß ich lediglicheineThatsacheanzuführenbeabsichtige.Es ist in der
That die Gesammtproduktionin Witwatersrand im Monat Januar 1892 84 600 Unzen, im
Monat April d. I. 168 745 Unzengewesen. Also allerdings in einemZeitraumevon 2 Jahren
4Monaten ist fast genau eine Verdoppelungder Monatsleistung wirklich schoneingetreten:

Dr. Arendt: Ich wollte nur bemerken,daß ichglaube, die gemachtenAusführungen
richtig verstandenzu haben, wenn ich annehme,daß bei diesemTransvaalbergbau sowohl die
Produktionskostenwie derReinertrag verschiedensind in denverschiedenenMinen, so daß man
von Durchschnittsproduktionskostennicht sprechenkann.

Bergrath Schmeißer: Man kann nicht von absolutenDurchschnittsproduktionskosten
sprechen;das ist bei der großen Verschiedenheitder Bergwerkenicht möglich.

(Dr. Arendt: Das wollte ich nur bestätigthaben!)
Die Produktionskostensind auf der einen Grube größer, auf der andern sind sie

geringer.
l)r.Hammacher: Ich glaube, diese Frage braucht den Herren Sachverständigen

nicht vorgelegt zu werden. Denn das ist bei jedemBergbau der ganzenWelt der Fall.
Das sind Dinge, welcheeiner weiterenErörterung nicht bedürfen.

Vorsitzenden Es wird keineFrage über Punkt 2 an die Herren Sachverständigen
mehr gerichtet. Wir könnten also jetzt zum Silber übergehen.— Es ist von verschiedenen
Seiten der dringendeWunsch ausgesprochenworden, daß sich die Verhandlungennicht so
lange hinziehenmöchten, wir haben schonverschiedeneMitglieder verloren, die nachHause
reisen mußten, und Herr v. Kardorff hat mir erklärt, daß er auch heuteunter allen Um-
ständennachHause reisen müßte. Ich würde daherdieHerren bitten, ihre Fragenmöglichst
coneisezu stellenund nicht die Debatte allzuweit zu erstrecken.Die Deduktionenwerdenja
so wie so gezogenwerden in der öffentlichenKritik und auch von Seiten der verbündeten
Regierungen. Ietzt kommt es darauf an, Thatsachen zu hören. — Ich möchteHerrn
Professor Dr. Sueß bitten, sichjetztüber die Silberfrage auszusprechen.

Professor Dr- Sueß: In Bezug auf das Silber möchteich folgendeBemerkungen
machen. Im Jahre 1874J75, als die Frage zum erstenMale in breitere Schichtengetragen
wurde, ivurdedieMeinung ausgesprochenund von Autoritäten vertheidigt, daß dieProduktion
desSilbers zurückgehenwerde in demAugenblicke,in welchemeine geringereNachfrageeintritt.
Von geologischerSeite hat man das abgeleugnet. Es ist damals behauptetworden, der
Silberwerth und die Silberproduktion verhalten sich nicht einfachnach dem Verhältniß von
Angebot und Nachfrage, es werde im Gegentheil das Sinken des Silberpreises die Folge
haben, — ich darf wohl die Worte vorlesen—:

»Es ist daher meineAnsicht, daß eine solcheSenkung des Kurses die erwartete
Verminderung der Silberproduktion nicht nach sich ziehen würde-«eine Anzahl
kleinererWerke würde leiden, die Hauptquellenaber nicht«

Und zwar wurde weiter auseinandergesetzt,daß man technischeVerbesserungeneinführenund
versuchenwerde, durchdieMehrproduktionvon Silber den Ausfall , der durchden gesunkenen
Preis herbeigeführtwerde, zu decken, daß man auchDeckungsindenwerdein Blei, daß ein
Theil desSilbers zugleichmit Gold produzirtwerdeu. s. w. DieseVoraussetzunghat sichauch
bewahrheitetjes hat sich gezeigt, daß das Silber unausgesetztgesunkenund zugleichdie
Produktion gestiegenist; allerdings ist dann hierzu noch ein künstlicherEingriff getreten,
nämlich die Verpflichtung der VereinigtenStaaten, eine gewisseMenge von Silber jährlich
anzukaufen. Nun , 1892 konnteich selbstdie Behauptung aufstelleu:

Es muß offen gesagtwerden, daß jedeHoffnung ans eine BesserungdiesesVer-
hältnisses— nämlich auf den Rückgang der Silberproduktion — noch einen
sehr wesentlichenPreisfall des Silbers voraussetzt.

Damals stand die Unze Feinsilber auf etwa 90 Eentj wenn die Unze Feinsilber
1 Dollar 29 Eents kostet,dann stehtes pari; und damals war ein Rückgang der Silber-
produktion nicht wahrnehmbar. Seitdem sind nun zwei bedeutendeUmstände eingetreten,
nämlich die Aufhebung der Sherman-Bill und die Schließung der indischenMünzstätten,
und mit diesenEreignissen,namentlichmit demzweiten, ist der Silberkurs rapide gesunken
und zugleichder Beweis geliefertworden, wie außerordentlicheingreifendlegislatorischeMaß-
regeln auf denKurs desMetalls wirken. Es war allerdings ein Experimentderweittragendsten
Art. Ietzt stehtdas Silber beiiänsig unter 60 Cent.

(v. Schalschax Was ist das für ein Kurs?)
— 60 Eent für die Unze Feinsilber.

(v. Schalscha: Welchesist der normale Kurs?)
— 129 Eent.
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Nach diesenEreignissen war es sehr interessant, den weiteren Verlauf der Silber-
produktion zu verfolgen, und es war geradeso, wie wenn man iu einemtiefenWassermit
dem Senkblei den Grund berührt. Mit dem letztenSturz des Kurses haben sich sehr
bedeutendeVeränderungenin derProduktion gezeigt. Ich bitte um die Erlaubniß, für einen
Augenblick zurückgreifenzu dürfen auf die Produktionsverhältnisse, die ich für 1892 aus-
einandergesetzthabe, und die Herren Fachmänner werden es mir verzeihen, wenn ich von
Dingen spreche,die ihnen bekanntsind.

Silber kommtin der Natur auf verschiedeneArten vor. Eins der wichtigstenVor-
kommnisse— ich sprechehier natürlich nur von den allerhäufigsten— ist das Vorkommen
des Silbers in Verbindung mit Blei, also von silberhaitigenBieierzen, welchesich sinden
als bald mehr baldwenigermächtigeAnhäufungen, oft in sedimentärenGebirgen, in Kalkstein
und in Sandstein. Diese butzenförmigeuoderstockförmigenVorkommnissesindmanchmalaußer-
ordentlichreichund gehendann raschwiederaus. Ein anderesVorkommen ist das eigentlich
gangförmige,wo Silber manchmalauch in Verbindung mit Blei, sehr häufig auch in Ver-
bindung mit Antimon und Arsen und in diesemFalle auchmit Gold vorkommt, und diese
letztengangförmigenVorkommnissepflegt man Dürrerze zu nennen, im Gegensatzzu den
Bleierzen. Bis vor 10 oder sagenwir 6 Jahren war es in Amerika Gebrauch, daß man
die Silbererze ähnlichwie die Golderzeverarbeitete,d. h. daß sie geinahlenwurden und dann,
mit Quecksilberamalgamirt, dein weiterenAmalgamationsverfahreuunterzogenwurden. Erst
in verhältnißmäßigspäterZeit ist man darauf gekommen, daß Silber durch Schmelznngviel
leichterzu gewinnensei, und da man unter den Bleierzen in Amerika gewisseVorkommnisse
besaß, welcheganz besondersfür diesenSchnielzprozeßsich eignen— ich meine die Weiß-
bleierze,wie sie z. B. in der Gegendvon Leadville gefundenwerden——,so ergab sich aus
der Einführung des Schnielzprozessesein außerordentlicherAufschwung der Silberproduktion
Das ist der hauptsächlicheGrund der kolossalenZunahme der Silberproduktion- welcheman
im Laufe von beiläufig10 oder 8 Jahren in den Vereinigten Staaten erlebt hatte. Das ist
die Glanzzeit von Leadville. Es wurden nun großartige Schmelzwerkcgebaut, so in Denvcr
und in Pueblo. Die Bleierze wurden zu den Dürrerzen zugeschlagenund mit einanderver-
hüttet; man führte auch viele Erze aus Mexiko ein und uuii kam die außerordentlichgroße
Produktion an Silber-

Da spielt nun eine kleineStreitfrage, die ich nebenbeierwähnen will, zwischen
Soetbeer und dein amerikanischeuMünzdirektor Der eine richtetesichbei der Aufstellung
seiner Statistik nachden Bergbauorteu, wo die Erze gewonnenwurden und der anderenach
den Produktionsorten der Hütten, und so kamen sie bei der inassenweisenVerfrachtung der
Erze zu abweichendenResultaten· Wie Ihnen bekanntist, sind auch viele Silbererze nach
Deutschland eingeführt worden, und es ist immer schwerergeworden, die Liefernng der
ursprünglichenProduktionsorte zu bestimmen. Im Großen und Ganzen kann inaii aber
sagen, daß Dürrerze in Südaiiierika und in Mexiko vornehmlichproduzirt wurden, während
in Utah u. s.w. ein großerVorrath an Earbonaten und leichtflüssigenBleierzeuvorhandenwar.

So ging dieProduktion fort, begünstigtdurch die Sherinaii-Bill. Es traten dann
Schwierigkeitenin Bezug auf die Zölle ein, die ich hier aber nicht besprechenwill. Es war
das zunächsteine Anwendung der Schutzzollmaßregeliider VereinigtenStaaten gegenMexiko,
man bereiteteSchwierigkeitender Einfuhr der niexikanifchenBleierze, und Mexiko begann
darauf, sich selbständigSchmelzwerkezu entrichten. Das ist die Fortentwickelungder Pro-
duktion bis zur Aufhebungder Sherman-Bill,- von diesemMoment aber sehenwir diePro-
duktion der VereinigtenStaaten zurückgehen,und zwar wesentlich-Zugleich aber zeigtesich,
daß die ieichtflüssigenBleierze oder überhaupt die Bleierze in butzenförmigenVorkommen,
wie ich es gesagthabe, beiWeitem nicht dieStändigkeit besitzen, die man bei den Diirrerzen
in den Gängen antrifft, sodaß ein großer Theil derselbenerschöpftist. Meine Nachrichten
— sie sind übrigens in deu Iournalen enthalten— gehendahin, daß in den Vereinigten
Staaten allenthaibenein Rückgangeintrat. Es sind jetztüberhauptin denganzenVereinigten
Staaten nur zwei Gesellschaften,die sich noch in Bonauza befinden, die noch in größeren
Butzen arbeitenund nochDividende zahlen. Man meinte, daß dieEinstelliingderDividenden-
zahlungen von Seiten so vieler Silberbergwerkeein Manöver sei, um in Washington zu
wirken. Es zeigtesichaber bald in Wirklichkeit, daß der Bezug an Roherzen in den großen
Schmelzwerkenvon Denver und Pueblo von Monat zn Monat abnimintj in der That ist
schon der Gesammtertragan Silber in den Vereinigten Staaten im vorigen Jahre — ich
glaube nicht zu irren — von 65 000 auf 60 500
(GeheimerOberbergrathHauchecorne: Von 65 Millionen Unzen auf 60«,2Millionen Unzen,

vorbehaltlichder Rektisikatiou!)
heruntergegangen.— Gewiß, es ist also ein Sinken bereits eingetreten, obwohl dieThatsache
erst im Laufe des Jahres zur Erscheinungkommenkonnte- So viel ist sicher, daß jetztvon
Monat zu Monat wenigerRoherze produziertwerden, und man rechnetauf einenAusfall in
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der Silberproduktion in, den Vereinigten Staaten im Laufe diesesJahres von beiläusigdem
dritten Theile der bisherigenGesammtproduktionan Silber, vielleichtkann es mehr, vielleicht
auch weniger sein. Die meistenAeußerungengehendahin, daß unter demKurs von 60 Eent
die Erzeugung desSilbers nicht mehr lohnt. Das ist nun von sehr großerBedeutung-,-weil-'
wir zum erstenMale in demHauptproduktionsgebiets,wie ich früher sagte, mit demSenkblei
denGrund erreichthaben. Es giebteinzelneProduktionsstätten, die nochviel billiger erzeugen.
Es giebt heutenoch einzelne, die vielleichtmit 30 Eent das Silber erzeugen; das sind die-
jenigen, die sich heutein Bonauza besinden,aber nur einige wenige. Die großeMasseder
Baue dagegenkann bei dem heutigenKurse nicht lohnend betriebenwerden-

Wenn man nun das Resultat dieserbeidengroßenMaßregeln, nämlichderAbschaffung
der Sherman-Bill und der Schließung der indischenMünzstätten übersieht, so siehtman,
glaube ich, in Bezug auf die Silberproduktion Folgendes: erstensverhalten sichdieGruben
in Brokenhill in Australien, wie es damals vorausgesehenwurde: sie setzennicht mit jenem-
Reichthum in die Tiefe, wie man erwartethatte. Man siehtandereMineralien, z. B. Zink-
blende, hinzutreten, wie es oft in den Silberbergwerkender Fall ist. In Brokenhill geht die
Produktion zurückaus natürlichenGründen, d. h. aus derVerringerung derErzvorkommnisse.

(GeheimerOberbergrathDr. Hauchecorne: Augenblicklichsteigt sie-noch!)
— Ich bitte um Entschuldigung-«man muß unterscheiden:in Brokenhill sind verschiedene
Gesellschaften,von denen einzelne steigen, während die Gesammtheit, glaube ich, bereits
zurückgeht

Was nun aber die früher erwähntenlegislatorischenEinwirkungen betrifft, so glaube
ich nicht zu irren, wenn ich Folgendes sage: die zuerstund am empfindlichstenvon dem.
Sturze des Silbers getroffenenWerke sind europäiseheWerke; wir wenigstensin Oesterreich
arbeiten in Scheninitzmit Schaden, arbeitenin Przibram mit Schaden, und wenndiesPrivat-
werke wären, so würden sie vielleicht schon ihre Betriebe eingestellthaben» In Freiberg
habenSie dasselbe,im MausfeldischenhabenSie dasselbe,im Harz habenSie dasselbe;man
beziehtdort noch fremdeErze; die Herren wissen es ja genauer, wie es sichdamit verhält,
ich glaube nicht zu irren, wenn ich sage, daß der volkswirthschaftlicheSchaden, der durch
das Sinken des Silberkurses dem Bergbau Deutschlands und OesterreichsUngarnserwächst,
ein außerordentlichgroßer ist. Ich habemich immer über das gewundert, was man in
früherenJahren und im vorigen Jahre nochüber die Silberbarone in Nevadasprach, und da-
bei vergaß, daß unsereBergiverke zuerstes gewesensind, die leider durch den Silberkurs
geschädigtworden sind. Tua res agituri Wir sind ja früher an die Reihe gekommen,weil
wir unter schwierigerenund kostspieligereiiVerhältnissenarbeiteten, abgesehendavon, daß
damals in Nevada nur noch wenig Silberbau vorhanden war. Jn zweiter Reihe leiden
darunter die Gruben der Vereinigten Staaten. Wir sehenim Großen und Ganzen, daß sie
die heutigeProduktion aufrecht zu erhaltennicht mehr fähig sind, während die Produktion
in den mexikanischenGruben und in Südamerika fortgeht, wo sie technischnochsehrweit
zurückist. Ich schreibedies nicht so sehr demUmstandezu, daß in Mexiko die freiePrägung
heute noch aufrechterhalten ist — denn am Ende könnte man wo anders her Silber ein-
führen — als demUmstande, daß sie im BesitzereichererErze sind, und ich glaube, es ist
selbstverständlich,daß bei einemEreigniß, wie wir es hier vor uns haben, diejenigenWerke
zuerst erliegen, die unter den ungiiustigstenVerhältnissenarbeiten, dann die mittleren, und
zuletztbleibennur nochdie reichstenübrig.

Die große Erfahrung nun, die wir aus diesemletztenEreigniß ziehen, ist die, daß-
es auch für die Vereinigten Staaten eineGrenze giebt, unter welcherdie Silberproduktion
nicht mehr lohnt.

Ich glaube nicht, daß es nothwendigist, die Herren in weitereDetails zu führen,
z. B. zu sagen, daß die als die reichstengeltendenGruben, wie Mollie Gibson, die Gruben
von AspenValleh und Eoeur d’Alsne, wie sie im Bericht des Herrn GeheimenOber-Berg-
raths Haucheeorneerwähnt sind, auchdieZahlungeu von Dividenden eingestellthaben. Aber
allerdings muß ichKlagen erwähnen, die ich für berechtigthalte. Die Leute sprechennämlich
folgendermaßen:wenn wir wüßten, daß das Silber nie mehr steigt, so würden wir unsere
Gruben schließenund ein Kreuz darübermachen;so aberwissenwir gar nicht, was in Zukunft
geschehensoll, und müssenunsereGruben mit schwerenKostenbaiihaft halten, damit sie sich
nicht mit Wasser füllen. Das ist dieStellung , in welcherheuteein großerTheil derdortigen
Silberminenbesitzersichbesindet,

(Zuruf: und in Deutschlandauch!)
— und in Deutschlandauch. Ia, meineHerren, daran darf man nicht deukeiij Sie dürfen
den Fachmanngar nicht erinnern, wieviel stolzenationale Arbeit iii diesemalten deutschen-
Silberbergbauliegt, wiediedeutschenBergleutesichDenkniälererrichtethabenin denentferntesten
Ländern und sogar in den entferntesteiiSprachen, indemsie die deutscheBergmannssprache,
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dieBezeichnungunsererMineralien in die fremdenSprachen gesetzthaben. Es ist ein schönes,
gutesStück deutschenWesens, das hier zu Grunde geht. Das kann ich namentlichsagen, die
wir in Böhmen sehen, was der deutscheBergmann seinerZeit zur Festigung des deutschen
Wesens geleistethat, in Siebenbürgennnd in dem nördlichenUngarn; weit über die Welt
hin treffenSie die Spuren. — Aber, meine Herren, sentimentaldarf man nicht werden.

Ich wiederholealso, die letztenErfahrungen haben gezeigt, daß wir uns auf der
Grenze der lohnendenSilberproduktion besinden.Wir wissenjetztbeiläusig, wenn auchnicht
genau, wo für die Vereinigten Staaten die Grenze liegt, Daß dieseGrenze nicht für jedes
Werk dieselbeist, ist selbstverständlich; aber sie wird so etwaum 60 Eent herumliegen. Das
ist das Wesentliche,was ich über die Silberproduktion mitzutheilenhabe, und ich bitte die
verehrtenHerren, wenn sie Fragen an mich richten wollen, dies nunmehr zu thun.

De. Lon: Ich möchteden Herrn Sachverständigenfragen, ob nach seinerMeinung
wirklich die Silberproduktion der Welt überhaupt an einemStadium der Erschöpfungan-
gelangt ist, daß eine Steigerung des Silberpreises von 28 auf 607S Pence eine erhebliche
Vermehrung der Silberausbeute in den nächstenJahren nicht erwarten ließe?

Professor DI-. Sueß: Was hier gefragt wird , ist nichts anderesals die Frage, ob
ich für 15 72 einstehenwill.

(Sehr richtig! Heiterkeit.)
— Ich bitte, dieseFrage später zu stellen.

DI-. Lots: Meine zweiteFrage ist die, ob derHerr Sachverständigeglaubt, daß falls
in Südamerika dieTechnikauf einenhöherenStand gebrachtwird , dieEisenbahuverbindungen,
überhaupt die Verkehrsmittelverbessertwerden, und günstigepolitischeVerhältnissevorliegen,
eine beträchtlicheVermehrungderSilberproduktion vom geologischenStandpunkteaus erwartet
werden darf, und ob irgendwie ein ziffernmäßigerAnschlag über das Mininnnn, das wir
erwarten dürfen, möglich ist.

Professor Dr. Sueß: Das kann ich nicht angeben; das kann ichfür das Gold beim
Witwatersrand auchnicht, wo wir dochgenaueBeschreibungenhaben. Wie soll ich es also
unter so viel unbestimmtereuVerhältnissenfür das Silber gebenkönnen?

Dr. Lexis: Ich wollte mir erlauben, an denHerrn Sachverständigengeradein Bezug
auf sein Werk über die Zukunft des Silbers die Frage zu richten, ob er denn glaubt, wenn
der Preis des Silbers, auf den Stand-, den es damals hatte, als dasWerk erschien, wieder
steigenwürde, daß dann die Produktion in demMaße wiederhergestelltwürde, wie sie 1892
stand, also nachdemalten Werthverhältniß, auf etwa 850 Millionen Marks-

Professor Dr. Sueß: Wenn gar nichts geschehenwäre, wenn die Sherman-Bill jetzt
fortbestehenwürde nnd die indischenMünzstätten nicht geschlossenwären, dann würde sich
Folgendesereignen: Man würde sehen,daß dieBleierze der VereinigtenStaaten nicht mehr
ausreichen. Ein großer Theil dieserButzen ist erschöpft,namentlichLeadville

(Zuruf: Sie meinenda Karbonaterch
Ia, die Karbonaterze. Die Weißbleierzekommennicht mehr in demMaße vor, wie früher.
Es ist sehrwahrscheinlich, daß man nicht mehr im Stande sein wird, das Schmelzverfahren
in dem bisherigenMaße oder wenigstensmit dem bisherigenVortheil zu betreiben, weil man
dieseZuschlagserzenicht mehr haben wird. Was sonst geschehenwäre, ist sehr schwerzu
sagen. Ich glaube, Dürrerze sind in den Vereinigten Staaten allerdings vorhanden, aber
nicht in derselbenMenge, wie in Mexiko, und ich glaube, daß die Produktion natürlicher
Weise mehr und mehr nachMexiko rückt und vielleicht einmal auch dorthin gerücktwäre,
wenn dieseEreignissenicht eingetretenwären. Selbstverständlichglaube ich, daß vielleichtbis
zum heutigenTag sichdie Produktion der Vereinigten Staaten nocherhalten hätte, obwohl
es sehr schwerist, darüberetwas Anderes als vage Vermuthungcnauszusprechen

l)k. Lexis: Ich meine auch hauptsächlichfür die Zukunft. Wenn jetzt ein Preis
von 41 bis 45 Pence hergestelltwürde, dann würde, abgesehenvon denVereinigtenStaaten,
vielleicht durchMehrproduktion in Südamerika oder Mexiko, vermuthlichwohl die Höhe der
Produktion erreichtwerden, wie sie im Anfang der 90er Iahre war.

Professor Dr- Sueß: Ich glaube, das ist dieselbeFrage, die der verehrteHerr Vor-
redner gestellthatte; und ich will ganzoffen sein, nm künftigeFragen abzuschneiden:ich bin
nicht für 157.» ich war nie für lö«j.z. " »

KöniglicherBergrath und Münzwardein Dr. Klüpfel: Ich wollte mir nur erlauben,
an die Schilderungen, die Herr ProfessorSueß von den großenVervollkommnungengegeben
hat, die in derSilberhüttentechuikim Laufe der letzten20 Iahre entstandensind, anknüpfend
zu sagen, daß es dochfür unsereKommissionsehr wichtig ist, zu konstatiren,daß die Fort-
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schrittein der Technikin Bezug auf Silber und auf Gold sehr verschiedensind, Herr Pro-
fessorSueß wird mir gewiß darin Recht geben, daß dieserUnterschiedbesteht. Die Fort-
schritteder Technikhaben ja beim Bergbau ungefähr dieselbenFolgen gehabtbei Silber wie
bei Gold; beide Produktionen sind aus diesemGrunde gestiegenund die große Steigerung
der Produktion beim Silber hat Herr Professor Sueß vollkommenhinreichendbehandelt·

Ich möchtenun aber darauf aufmerksammachen, daß es auch ein wichtigerPunkt
ist, daß dieSelbstkostenhierdurchwesentlichberührt worden sind.. Die technischenFortschritte
sind nach zwei Richtungen vor sich gegangen,zunächsthandelt es sich um die Fortschritte
durch die chemischeTechnik— und da mnß ich nun sagen, was Herr Professor Sueß schon
erwähnt hat: die Ersindung des Flammofenprozessesund der Silbertrennung durch Zink
habennicht nur ein sehr großesWachsender Produktion , sondernhaben auch ein erhebliches
Herabgehender Selbstkostenbewirkt. Wir haben von diesemGesichtspunktaus die Periode
zwischendem Iahre 1873 nnd jetzt zu betrachten. In dieserPeriode sind namentlichdie
größeren Unterschiedein dem Werthverhältniß zwischenSilber nnd Gold entstanden. Ich
möchtedies als Beweis dafür ansehen, daß nicht nur gesetzgeberischeMaßregeln dahin gewirkt
haben, sondernebendiesetechnischenErfindungen haben es wenigstenszum Theil mitbewirkt.
Man mag ja nun sagen, dieseErfindungen seienzum Theil schonvor demIahre 1873 ge-
machtworden; aber in der Praxis habensie erst seit dieserZeit im weiterenMaßstabeEin-
gang gefundenund haben bewirkt, daß die Produktionskosten vom Iahre 1873 bis jetzt
wesentlichgefallen sind, und daß dies mit ein Grund dafür ist, warum das bisherigeVer-
hältniß im Preise beiderMetalle nicht hat aufrechterhaltenwerdenkönnen.

Es ist dies aber nur einer der beidenPunkte; der zweitePunkt ist die Verbilligung
der Transportkosten. Auch in Bezug auf die Transportkostenhaben beideMetalle sichnicht
gleichmäßigverhalten. Das Gold wird gewöhnlichan den Produktionsstätten, wo es aus
derErde gewonnenwird, auch ziemlichvollständig zu gutegemacht·Ganz anders ist es beim
Silber. Die großeu Silberhütten besindensich gewöhnlichnicht in der Nähe der Stellen,
wo die Erze gewonnenwerden, sondernsie besindensich zum Theil in den großenStädteu.
Ich habeselbst vom Iahre 1873 bis zum Iahrc 1878 im Westen der Vereinigten Staaten
gewohntund habe dort beobachtet,wie in dieserZeit, namentlichgegenEnde dieserPeriode
bedeutendeSilberhütten entstanden, sehr fern von den Produktionsstätten. Diese Hütten be-
ziehen allerdings nicht ausschließlichErze, sondern auchMittelprodukte,«aber auf alle Fälle
könnenwir daraus denSchluß ziehen,daß dieTransportkostenbeimSilber einenbedeutenden
Prozentsatz der Produktionskostenausmachen,was beim Golde nicht der Fall ist. Diese
Transportkostensind aber im Laufe derletzten20 Iahre ungeheuergefallen. Das Eisenbahn-
netz hat sich ausgedehnt,und es ist in bedeutendemMaße eine Mifchung von Silbererzen
üblich gewordenin Folge der Zufrihr von Erzen ans dem nördlichenMexiko nach Eolorado,
was nicht geschehenkonnte, so lange das Eisenbahnnetznochunvollständig war. Sie wissen
ja Alle, daß Silbererze auch nachDeutschlandkommen;nicht nur nach Hamburg an den
Hafenplatz, sondern es werden auch im inneren Deutschland, z. B. im Erzgebirgeund am
Harz amerikanischeSilbererze verhüttet. Diese Silbererze haben auch noch die Waffen-raus-
portkostenzu tragen, und es ist eine bekannteThatsache,wie geradedie Schissstransportkosten
in den letzen20 Iahren ungeheuerabgenommenhaben— kurzum, ich habeIhnen hier zwei
Gründe vorgetragen, welchedazu geführt haben, das Werthverhältniß zwischenGold und
Silber zu ändern, ganz abgesehenvon allen gesetzgeberischenMaßregeln.

Dies betrisstdie Vergangenheit;ich glaube aber auch, daß für die Zukunft dieseEnt-
wickelungnoch lange nicht abgeschlossenist. Sie wissenalle, meineHerren, welchengroßen
Einfluß die sogenanntenschlechtenZeitenauf dieFortschrittederTechnikgehabthaben. Ich er-
innerenur an dieungeheuereVerbilligung, die in Eisen undStahl eingetretenist; ganzbesonders
in der Stahlindustrie sind alle dieseErfindungen der letzten20 Jahre in Zeiten gemacht
worden, wo die Eisenindustrieschwerdarniedergelegenhat. Dieses schwereDamiederliegen
regte aber den Erfindungsgeist an, und ich behaupte,daß in der Silberhüttentechnikdieser
Grund bis jetzt noch nicht hat wirksam sein können. In der Zeit von der Mitte der
70er Iahre bis in die Mitte der 80er Iahre ist die Silberproduktion insbesonderein Nord-
amerika ein ungeheuerlukratives Geschäftgewesen. Man hat sichda nochnicht auf große
Ersparnisseeingerichtet,es kam nicht so darauf an, man machteja auf alle Fälle ein gutes
Geschäft. Nun aber kann man sagen: dieZeiten habensichseitdemgeändert,und es wärean
derZeit gewesen, daß derErsindungsgeistsichhieraufgelegthätte. Aber, meineHerren, dies
trifft bis jetztnochnicht zu. Im letztenJahrzehnt waren die Schwankungenim Silberpreise
so ungeheuer,daß sie auf den Erfindungsgeisteher einen lähmendenals einen fördernden
Einfluß gehabt haben. Alles das würde sich aber sofort ändern, weint wir einen inter-
nationalen bimetallistischenVertrag hätten, mögenwir eineWerthrelatiounehmen, welchewir
wollen, es wird auf alle Fälle dieHüttentechnikdesSilbers weitereForschrittemachen, sobald
nur der Silberpreis wieder ein mehr konstautcrgewordensein wird.
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Daß im Falle einergrößerenFixirnng desSilberpreisesein nngeheuererAufschwungin
der Menge der Silberproduktion eintretenwird, ist mir übrigens zweifellos. Ich erinnere
daran, daß bisher aus einem großenTheil der silberhaltigenBleierze in Nordamerikadas
Silber noch nicht gewonnenwirdj hätten wir einen sixirten Silberpreis, so würde das
sofort anders werden. In Nordamerikastehtman jetzt auch auf demStandpunkt, daß die
einträglichenProduktionszweigeüberfüllt sind. Die Kapitalisten würden mit großer Energie
daran gehen,da etwas zu holen, wo überhaupt etwas zu holen ist, und in diesenBleierzen
ist noch viel Silber zu holen.

Aber, meine Herren, auch in anderer Beziehung ist noch viel zu erwarten. Herr
Dr. Arendt hat hier wiederholt darauf aufmerksamgemacht,daß beim Silberbergbau, in
der Silbertechnik, esnicht so sehr auf die Produktionskostenankomme,denn die Edelmetalle
würden gefunden. Er hat dann aber weiter gesagt, mit Rücksichtauf die Schilderungen
einesmexikanischenKonsuls, daß es in Mexico nicht viel Unterschiedmachenwürde, wie hoch
der Silberpreis sei, denn im Silberbergban baue jeder in der Hossnungauf eine Bonauza,
und wenn das Geld verloren wäre, so würden die Gruben einfachbankerottund ein anderer
fange dann »vonNeuem an und hoffte wieder auf eine Bonanza. Nun ist aber dochder
Begriff Bonauza ein sehr relativen sobald wir höhereSilberpreise haben werden, werden
auch viel mehr Bonauzas erscheinen, und das ist der zweiteGrund , warum ich glaube, daß
die Silberproduktion sofort erheblichsteigertwird, sowie nur ein festesVerhältniß festgesetzt
ist, wie es die Bimetallisten anstreben.

Dis. Hammachere Meine Fragen sollen sichnach einer ähnlichenRichtung bewegen,
wie die Ausführungen des Herrn Vorredners. Es wird die Besorgniß gehegt, daß das
Silber wegender Häusigkeit und MassenhaftigkeitseinesVorkommens eine der wesentlichen
Eigenschaftenfür die monetäreVerwendung, nämlich die Seltenheit, verloren habe. Damit
steht also ini engstenZusammenhangdas Urtheil darüberfwie weit die Silberproduktion
noch der Entwicklung fähig ist« Ich habe das Buch des Herrn Professor Sueß über die
Zukunft desSilbers so verstanden,daß nach derMeinung des Herrn Verfassersdie Grenzen
der Silberproduktion lediglichvon demPreise des Silbers abhängen. Herr Professor Sueß
eignet sich einen Ausspruch des Herrn St. Elair Duport an, den dieser im Iahre 1843
gethan hat und welcherdahin geht:

»Die Zeit wird kommen,wo die Produktion des Silbers keineandereGrenze
kennenwird als diejenige,welcheihm aufgelegtwird durch die Baisse, welche
jetztdurchdas Sinken seinesWerthes zu beobachtenist«

» Ich hatte mir daraus die Anschauunggebildet, daß Herr Professor Sueß eine nn-
gemesseneSteigerung der Produktion des Silbers für möglich halte. Damit sindeich aber
das, was uns jetzt Herr Professor Sueß über dic Entwicklung des Silberbergbaues sagte,
nicht in vollemEinklang. Ich legeWerth darauf, durch die Anregung, die ich hiermit gebe,
Herrn Professor Sueß zu einer erneutenAeußernng zu veranlassen. Es würde mich freuen,
wenn es gelänge,die anfcheinendeDifferenz aufzuklären.

ProfessorDr. Sueß: ZwischendemErscheinendiesesBuches und demheutigenTage
liegen dieEreignisse, welcheich mir erlaubteschonfrüher zu erwähnen,nämlichdieSchließung
der indischenMünzstätteuund die AufhebungderSherman·Bill. In meinemBuche steht,daß
eineBeschränkungderSilberproduktionerstdann eintretenwerde,wenn ein nochviel stärkeres
Sinken desKurfes eingetretensei. Dieses stärkere Sinken des Kurses ist seither ein-
getreten , wo der Preis der Unze Feinsilber von 90 Eents auf 60 herabgegangenist. Die
Folge davon ist, daß die europäischeuWerke mit Verlust arbeiten, die Werke in den Ver-
einigten Staaten theils mit Verlust arbeiten, theils ihre Produktion einschränken-,während
die binez;ikgiiischeiiWerke, von welchenDuport schreibt, heutenoch in ungeschmälertemBe-
trie e siu .

Dr. Hammachct: Die Grundanschauungdes Herrn ProfessorSueß, wie sie in dem
von ihm 1892 herausgegebenenBuche wiedergegebenwird, ist offenbardie, daß, wenn das
Silber einen angemessenenPreis hat, die Produktion diesesMetalls ins Ungemessenesteigen
würde. Nach allgemeinerEinführung des Bimetallismus, zumal auf der Grundlage von
1: 1572 in der Werthrelatiou zwischenGold und Silber schnellteder Preis des Silbers
bedeutendempor, — darüber kann kein Zweifel sein, Wenn ich nun auchmit Herrn Pro-
fessorSueß anerkenne,daß die Aufhebung derShermanbill und die Einstellung der indischen
Silbermünzen wesentlichdazu beigetragenhat, den Preis des Silbers noch mehr herab-
zudrücken, so bleibt doch die Thatsachebestehen,daß, wenn man in Zukunft durch den
Bimetallismus dem Silber einen künstlichenWerth schafft, die Silberproduktion nach der
Meinung , welcheHerr Professor Sueß in seinemBuche entwickelt,eine Höhe erreichenkann,
die dem Silber das monetär nöthige Merkmal der Seltenheit entzieht.
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EiJkaessVrDr. Sueß: Hier in meinemBuche ist zu lesen, daß eineSteigerungdesSilber-
kurses — das war der damaligeZustand — eine wesentlicheVermehrung der Produktion
nicht herbeiführenwürde. Bei demheutigenZustande der Dinge würde nachmeinerAnsicht
eine Steigerung des Silberkurses zuerst, soweit die..Weißbleierze·nicht abgebaut sind, die
Silberproduktion in den Vereinigten Staaten theilweisewiederherstellen— nicht wahr, das
ist ja ziemlichklar — und die Silberbergwerke in Mexiko würden fortarbeiten so wie jetzt;
dort war ja der Betrieb nicht unterbrochenworden. Das würden also die Folgen sein.
Wenn man von einer nngemessenen Produktion an Silber spricht, bitte ich dochum die
Erlaubniß, sagen zu dürfen, daß diesesWort »angemessen«aussich jschonetwas sehr Un-
bestimmteshat. Wenn ein Metall bei den heutigenunausgesetztsteigendenBedürfnissender
Menschheitein passendesMünzmetall sein soll, somuß es von Jahr zu Iahr in derProduktion
steigen. Nur ein solches Metall, welches von Jahr zu Iahr in der Produktion
zunimmt, kann dem fortwährenden Steigen der Bedürfnisse der Menschheit
eilitsdpregeilid,und in dieserBeziehung entsprichtnach meiner Ansicht dem das Silber eher
a s as o .

DI-—Hammachete Auf den zuletzt von Herrn Professor Sueß ausgesprochenen
Gedankenwerdeich nicht näher eingehen,weil ich mich lediglich in die Lage einesFragenden
versetze,der die Ansicht des Herrn Professor Sueß über technischeVerhältnissezu erlangen
wünscht. Es scheintmir die jetzigeMeinung des Herrn Professor die zu sein, daß, wenn
die Werthrelation zwischenGold und Silber dem Preise von Gold und Silber angepaßt
würde, denbeideMetalle vor AufhebungderSherman-Bill und vor Schließung der indischen
Münzstätten hatten, keine Erweiterung der Silberproduktion zu besorgenwäre, welche das
Bedürfniß überstiegeund eine Iiiflation von Silber herbeiführe.— Treffe ich damit Ihren
Gedanken?— Sie sagen: »Wenn das Silbereinen zu hohenPreis hat, kann sichdie Pro-
duktion ins Ungemesseneerweitern, selbstverständlichin demSinne , wie Sie dies ebeninter-
pretirten.(.- »Wird aber der Preis des Silbers festgehalten,wie er im Iahre 1892 war, so
ist eine künstlicheVermehrung der Silberproduktion wegen der monetärenBenutzung des
Silbers nichtbevorstehendeEs wäremir wichtig, daß Sie die Güte hätten, sichhierübernoch
einmal zu äußern.

Professor Dr. Sueß: Es ist dochimmerdieRelationsfrage, die im Vordergrundeliegt.
Nun , ichwiederhole, was ichfrühermir schonzu bemerkenerlaubthabe— und Herr Dr. Arendt
hat es, glaube ich im Schlußwort aucherwähnt, daß die Frage 15 7, keinePrinzipienfrage
ist, daß in Bezug hierauf verschiedeneMeinungen herrschenkönnen, daß ich niemals für
1572 eingetretenbin. Der verehrteHerr Vorredner, welchermir die große Ehre erwiesen
hat, meine Schrift aufmerksamzu lesen,wird nicht eine Zeile darin finden, in welcher ich
für dieRelation von 15 72 eingetretenwäre, auch vor 17 Jahren in der erstenSchrift nicht»

Dr. Arendt: Meine Herren, ich habe die Auffassungund möchtefragen, ob diese
Auffassungdie richtige ist, daß wir bei derSilberproduktion einenähnlichenVorgang erleben,
wie bei der Goldproduktion, nämlich den, daß die außerordentlichenVervollkommnungeiider
Technikin unsererZeit und die Ausbreitung der europäischenKultur über die Gesanimtwelt
dahin geführt hat, daß ein Produktionsarefschwungerfolgt ist, wie man ihn frühernicht für
möglichgehaltenhätte. Ich bin nun mit Herrn Professor Sueß der Meinung, daß dies
beim Golde eine vorübergehendeErscheinungsein wird und sein muß, bin aber auch der
Meinung, daß die Dinge beim Silber sich ähnlich verhalten, und daß ist der Gesichtspunkt,
auf den ich meineFrage stellenmöchte. Ich bin der Meinung, daß wir auch beim Silber
es mit einer vorübergehendenErscheinungzu thun haben, welcheals solchevom Silberpreis
bis zu einemgewissenGrade unabhängig ist. Ich meine, wir haben gesehen,daß die Er-
höhung der Silberproduktion eintrat trotz des Rückgangesdes Silberpreises; und vielleicht
— auchHerr ProfessorSueß hat sichnachdieserRichtung ausgesprochen— theilweisein Folge
der Entwerthung des Silbers, so daß man also nicht sagenmuß, die Produktionssteigerung
ist die Ursacheder Entwerthung, sonderneinfachumgekehrt,die Entwerthung ist die Ursache
der Produktionssteigerung.

Nun möchteich aber fragen, wenn dieDinge sichso verhalten, nnd namentlichwenn
die technischenVerbesserungenwesentlichdarauf basiren, daß dieseWeißbleiemit herangezogen
werden, und daß dieseWeißbleie der Erschöpfung entgegenzu gehen scheinen,wenn die
Vermischungmit den Bleiprodukten überhaupt wesentlichist für die größerenBetriebe der
Silberproduktion, — ob wir dann nicht sagenkönnen, daß wir es hier mit einer vorüber-
gehendenErscheinungzu thun haben, wie immer sich der Silberpreis gestaltenmöge, das
letzteremit der Einschränkung,daß selbstverständlicheine unterePreisgrenze da ist, unter der
die Produktion überhauptnicht mehr möglichist,

Dann möchtesichnoch eineweitereFrage stellen. Ich glaube, Herr Professor Sueß
hat denPunkt nicht genügendscharfhervorgehoben,bezüglichdermexikanischennnd südameri-
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kanischenProduktion Er hat gesagt, die dortige Produktion ist nicht unterbrochenworden,
indem er ausgeführthat-, daß die übrige Produktion ja bei den jetzigen Preisen verlust-
bringend ist, dieseaber nicht. Und da möchteich Herrn ProfessorSueß fragen, ob er denn
nicht hier außer in demUnter-schiedin der Reichhaltigkeitder Erze auch einenUnterschiedin
der Währung sieht. Diese Staaten produziren ja unter der Silberwährung, nnd die freie
Prägung des Silbers in Mexiko scheintmir dieHauptsache, nichtdie dortigeSilberwährung,
die Produktionskostenwerden in Silber gezahlt, nnd daraus geht— ich darf auf die Aus-
fiihrungen des Herrn Dr. Klüpfel nicht eingehenin derFragestellung,ich werdedas aber in
der späterenDebatte noch thun —, es geht daraus aber schonhervor, wie außerordentlich
verschiedendie Selbstkostensind. Denn wenn ich mit Silber bezahle, produzire ich unter
ganz anderenVerhältnissen, als wenn ich in Gold zahle

(Zurnf : theurer!)

(Widerspruch)
— nun, meineHerren, das versteheich nicht.

(Bueck: Sie wollen theurer kaufen, Sie könnenalso nicht exportiren!)
— die Arbeitslöhne sind dochunbedingt billiger.

Die Frage, die ich an Herrn Professor Sueß stellenmöchte, ist die: kann sichnach
seiner Auffassung diese1nexikanische,also zukunftreichsteSilberproduktion blos wegen einer
Steigerung des Silberpreises vermehren— sie kann ja vielleicht,weil man einigeBonauzas
entdeckt,abnehmenoder steigen·— oder hat die Bewegung des Silberpreises, insbesondere
die Senkung desselbenkeinenEinfluß auf die Produktion, wie ich es annehmewegen·der
dort bestehendenSilberwährung? Das ist aber von großerBedeutung, wennderHerr Sach-
verständigesagt, daß in Ländern mit Silberwährung derSilberpreis nebensächlichist für die
Produktion, und daß in Ländern mit Goldwährung die Silberproduktion ihren Höhepunkt
überschrittenhat, also bei höherenPreisen auchnicht wesentlichzu steigenbraucht.

Endlich möchteich demHerrn Sachverständigennochdie Frage vorlegen: es ist hier
in der Debatte die Möglichkeit hervorgehobenworden, daß dieSilberproduktion auf 10 oder
15 Millionen Kilogramm steigenkönnte, und da möchte ich den Herrn Sachverständigen
fragen, ob geologischeine solcheMöglichkeit anzunehmenist.

ProfessorDr. Sueß: Ia, ich kann nur die Thatsachewiederholen, daß in denVer-
einigtenStaaten dieProduktion leidetund zurückgeht,währenddiesin MexikonichtderFall ist.
Es liegt diesdaran, daß in Mexiko dieLöhneviel niedrigersind, als in denVereinigtenStaaten.
Das hängt vielleichtzum Theil zusammenmit der Silberwährung, zum Theil mit den Zu-
ständen des Landes überhaupt; man hat dort viel billigere Arbeitskräfte, reichereErze und
die Produktion geht unbeschränktdort fort. Welches Maximum an Silber einmal erzeugt
werdenkönnte, darüber ist es schwer,Prophezeinngenzu machen. Ich habe in meinemLeben
schonManches prophezeit;ich weiß nicht, ob man immer Glück dabei hat oder nicht, aber
eine gewisseVorsichtmuß man sichdochauferlegen,wenn man voraussagenwill.

Leuschner: Ich habekeineFrage an denHerrn Sachverständigenzu richten. Ich wollte
nur nochmals hervorheben,daß es mir nicht richtig erscheint,wenn fortwährend davon
gesprochenwird, daß die Silberproduktion ins Ungemessenesteigen könne. Dazu würde
gehören, daß überhauptein angemessenesSilbervorkommeii vorhanden ist. Das hat aber
keinervon denHerren bis jetztnachgewiesen, es ist kein ungemessenesVorkommenvorhanden-
und wenn wirklich die Vorkommnissevon Silber, die wir kennen, stärkerangegriffenwerden
sollen, so gehört dazu aucheine ganzeMenge Mehrarbeiten, die vorgerichtetwerdenmüssen.
Also, wenn der Silberpreis steigt, sofort eine Steigerung der Produktion anzunehmen, die
ins Ungemessenegeht, ist ganz bestimmtnicht richtig.

Dann möchteich noch bemerken, daß das, was Herr Klüpfel ausgeführt hat hin-
sichtlichder mangelhaftenMelioration bei den HüttenprozessendesSilbers, nicht ganz richtig
ist. Ich behaupteim Gegentheil, daß bei der Silberverhüttuiig die Technik relativ weiter
vorgeschritteii ist, wie bei manchenanderenMetallen· Bei dem Prozesse, aus Blei das
Silber zu gewinnen, sind ganz nanihafte Verbesserungenim Laufe der letztenDezennien
gemachtworden, und es ist kaum wahrscheinlich,wie bei diesemVerfahren zur Zeit große
Verbesserungengemachtwerden sollen, obgleiches ja noch möglich ist. Aber ich habeaus
dem Vortrage des Herrn Dr. Klüpfel geglaubtentnehmenzu können, daß er Hoffnung habe,
daß die Technik, die bei dem Silberhüttenwesenzurückgebliebensei, noch massenhafteFort-
schrittemachenwürde. Ebenso liegt die Sache, was das Kupfer betrifft. Auch was die
Gewinnung des Silbers aus KupferproduktenoderHalbproduktenbetrifft, sind in den letzten
Dezennien erheblicheFortschritte gemachtworden; das wollte ich zur Feststellungdes That-
bestandeshinzufügen.

— nein, billiger
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KöniglicherBergrath und Münzwardeiu Dr. Kliipfel: Auf die,letzteBemerkungdes
Herrn GeheimrathLeuschnermöchteich mir nur erlauben zu erwidern, daß,ich bei den Ber-
besserungender Silbertechnikmehr gedachthabe an die zweckmäßigereVerarbeitung der nord-
amerikanischeuund mexikanischenDürrerze und nicht an, die der deutschenSilbererze. Es ist
jedenfalls nicht ausgeschlossen,daß dort Entdeckungengemachtwerden, die wir heute noch
nicht voraussehenkönnen.

Nun möchteich aber Herrn Dr. Arendt bezüglichder mexikanischenSilberproduktion
antworten. Er meinte, die,mexikanischeSilberproduktion sei deshalbunabhängigvom Silber-
preis, weil dort die Silberwährung gelte,«also die Arbeitslöhne in Silber bezahlt würden.
Soweit die Arbeitslöhne in Betracht kommen,die-in Silber gezahlt werden, gilt dies nur
für die allergewöhulichsteArbeit. Die höhereArbeit , die Arbeit der Beamten und Ingenieure
z. B. wird nach demGoldmaßstabebezahlt. Es handelt sich zumeistum amerikanischeund
deutscheIngenieure, und dieseberechnenihr Einkommen nach Gold und nicht nachSilber.
Für die großenMaschinenanlagen,die nothwendigsind, verstehtes sich von selbst, daß ihr
Preis nachGold bemessenwird. Sehr wesentlichist aberauch, daß die Transportkostennach
Goldwährung und nicht nach Silberwährung berechnetwerden. Die Eisenbahuenin Mexiko
sind fast ausschließlichin Händenvon amerikanische-inKapitalisten, und diesewollen ihre Zinsen
in Gold habenuud nicht in Silber. So glaube ich also doch, daß nach der Goldwährung
zu berechnendenBeträge einenwesentlichenProzentsatzderGewinnungskostenausmachen,unter
denendie Silberproduktion sichvollzieht.

Auch ist Mexiko so verschuldetden Goldwährungsländern gegenüber, daß es sichbei
demGewinn nur um Gold- nicht um Silbergewiunstehandeln kann. Ich glaube daher doch,
daß mit einer Erhöhung des Silberpreises die Produktion in Mexiko bedeutendsteigenwird.

ProfessorDr. Stelzner: Indem ichmichanschicke,diezweiteFrage zu beantwortenund
zumerstenMale in zusammenhängenderWeise vor Ihnen zu sprechen,gestattenSie wohl auch
mir zunächst, demergebenstenDank für diegroßeEhre Ausdruckzu geben, die Sie mir dadurch
erweisen, das;Sie auchmeineAnsicht über jeneFrage hören wollen. Diese Ehre ist für mich
um so größer als ich sprechensoll und darf iu Gegenwart des Herrn Professor Dr. Sueß,
der mir , wie so vielenmeinerKollegeu,.ein Lehrer war und den wir Geologen gern als einen
unserer Meister anerkennen.

Herr ProfessorSueß hatte es nicht nöthig, sichbeiIhnen, meineHerren, einzuführens
ich meinerseitshalte das für geboten,weil ich bis jetztnichtdieEhre hatte, von Ihrer Mehr-
zahl gekannt zu sein. GestattenSie mir daher, meinen sachlichenBemerkungenauch noch
die weiterepersönlichevorauszuschicken,daß ich wederMono-, nochBimetallist bin, sondern
lediglichGeolog und Bergmann, und zwar ein Bergmann, der schonseit Jahren, wie man
zu sagenpflegt, die Feder gegendas Leder eingetauschthat.

Ich kann und werdealso die mir vorgelegteFrage nur vom geologischsbergmäunischen
Standpunkte aus zu beantwortenversuchen. Ich werde mich dabei der Kürze befleißigen.
Sollte ich aber dennochin das Elementarehineingerathen,sowollen Sie mir verzeihe-u;denn
ich weåßja nicht, inwieweit ich hier Kenntnisseüber die Natur der Erzlagerstättenvoraus-
setzen arf.

Wenn ich dieZukunft desEdelmetallbergbauesbesprechenund meineAnsichtendarüber
äußern soll,

ob die derKommissionvorgelegtenMittheilungen über das Vorkommender Edel-
metallegeeignetsind, dieBedenkenzu beseitigen, welchesichauf das vermeintlich
nicht ausreichendeVorhandenseinvon Gold beziehen,

so muß ich an ersterStelle die Art der Lagerstättenvou Gold und Silber ins Auge fassen.
Es kann hierbei mit den Goldseifenbegonnenwerden, weil deren Ausbeutung jener

des Berggoldes in der Regel vorauszugehenpflegt.
Die meistender dermalenbekanntenGoldseifen sind, geologischgesprochen,erst in der

neuerenZeit gebildetworden. Ihre Hauptmassebestehtdaher gewöhnlichnoch aus loseu,
nochnicht verkittetenSand- oder Geröllablagerungeu,und dieseletzterensindensichentweder
unmittelbar an der Tagesoberslächeoder dochnur in verhältnißmäßiggeringerTiefe unter
derselben. Die meistenSeier waren daher leichtaufsindbar, und die einmal aufgefundenen
sind dann auch zu ihrem größerenTheile bereitsabgcbautworden. Der Erinnerung an diese
Eihiien»bekannteThatsachemöchteich jedoch,der Folge wegen, noch eine weitereBemerkung
inzufugeir

Die primären Goldlagerstätteu, Lager und Gänge, sind zum Theil uralt. Ebenso
uralt ist der Kreislan dequassers, der von jeher auf die Zerstörung der Gebirgeund auf
die Abschwemmungund Wiederablagerungseiner Zerstörungsproduktehinarbeitete. Man
sollte dahermeinen, daß auch von jeher die Ausstricheder alten, goldführendenLager und
Gänge eine Beute des Wassersgeworden, und daß auch schonin weit zurückliegendenZeiten
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Seier gebildetWVTPMleim- Pie sichUUU heute, zU festenSandsteinenund Konglomeraten
verkittet, mitten zwischengeschichtetenGebirgsmassenvorfinden und, wie die Amerikaner
sichausdrücken,»fossileSeifen« bilden müßten.

Merkwürdigerweisekannte man jedoch bis vor Kurzem nur sehr wenige solcher
ältererGoldvorkommnisseauf sekundärerLagerstätte, die derAusbeutungfähig waren; zunächst
nur dasjenigevon den Black Hills in Dakota. Eine derartigeSeltenheit »fosstlerSeifen«
würde ein geologischesRäthsel sein; aber vielleicht beruht dieses letzterenur auf unserem
Mangel an Erfahrungen, der sichnach und nach verringern wird. Dem Gesagtenmöchteich
hinzufügen, daß nach der Meinung einiger Geologen auch die goldführendenKonglomerate
desWitwatersrandesSeifenbilduugen sein sollen. Dann hätten wir also schoneinen zweiten,
ganz außerordentlichwerthvollenBelag für das thatsächlicheVorhandensein»fossilerSeife11«.
Jedenfalls aber sind wir, vom geologischenStandpunkte aus, berechtigt,von der Zukunft
auchnochdie weitereAuffindung solcheralten, fossilenSeier zu erwarten. Ich werdedarauf
zurückkommen.

Ich kehre zu den jüngerenSeifen zurück, die, wie Herr Sueß so richtig bemerkt,
namentlichan den jeweiligen Grenzen der Kultur ausgebeutetwerden. Das ist erklärlich,
weil hierzu die Kraft jedeseinzelnenMannes genügt, die Kraft eines Mannes , der nur mit
einer Hacke,einemWaschtrogund einemSackevoll Nahrungsmittel ausgerüstet, in derHoff-
nung auf reichenGewinn oder mit der Lust am Abenteurerlebenan seineArbeit geht·

Immerhin möchteich mir die Bemerkungerlauben, daß wir auchnoch innerhalb der
Kulturländer Goldseifen haben, freilich zumeistso arme, daß sie momentannicht oder nur
sehr spärlich ausgebeutetwerden. Aber ob sienicht in Zukunft, bei Vervollkommnng unserer
Hülfsmittel, abbaufäbig werden können, vermögen wir heutenicht zu sagen. Ich denke
z. B. an die Goldgriinde des Rheines zwischenBasel und Mannheim. Herr Daubree hat
seinerzeitausgerechnet,daß hier ungefähr noch 52 000 Kilo Gold liegen; das ist docheine
rechtbeachtenswertheMenge, uud wenn für jetzt,mit kleinlichemBetriebe, nur 5 bis 10 Kilo
im Iahre von derselbengewonnenwerden, so halte ich dochdie Möglichkeit, daß eine aus-
giebigereHebung diesesSchatzesgelingenwird, nicht für ausgeschlossen.

Auf diejenigenjüngerenGoldseifenKaliforniens und Australiens, welchevon mehroder
wenigermächtigenStrömen basaltischerLava oder von sonstigenAblagerungen bedecktworden
sind und bis jetzterst zu einemTheile, durch sogenanntehydraulischeArbeiten, ausgebeutet
werdenkonnten,will ich, da sieIhnen zur Genügebekanntsind, für jetztnichtnähereingehen.

Um mit den Seier abzuschließen,habe ich nur nochzu bemerken,daß Silber und
Silbererze auf denselbennicht gewonnenwerden. Denn Silber und seineErze sind leichter
löslichals Gold. Da wo aus derZerstörungälterer SilberlagerstätteusilberhaltigesSchuttland
gebildetwurde, ist daher das weißeEdelmetallim Laufe derZeiten schonwieder verschwunden;
die im SchuttlandezirkulirendenTagewässerhaben es gelöstund demMeere zugeführt.

Ich wendemich zu den primären, noch im festenGebirge eingeschlosseuenLagerstätten
der Edelmetalle. Da sind namentlichzweierleiVorkommeusweifeuzu unterscheiden:erzfiihrende
Schichten,vom BergmanneLager oder Flötzegenannt, und Ausfiillungeu von Spalten oder
Gänge. Die Spalten können sichin Kalksteiugebirgenzu Höhlen erweiternuud dadurchzur
Bildung von ErzstöckenVeranlassunggeben.

Die erzfiihrendenSchichtensind auf demBoden von Wasserbecken,zumeistauf Meeres-
grund abgelagertworden, ursprünglichalso mehr oder weniger horizontal. Da deshalbdie
Umstände, unter welchendieBildung einer und derselbenSchicht erfolgt, übereinengrößeren
Flächenraum hin gleichartig zu sein pflegen, so ist in der Regel auch die Erzausfällung
innerhalb dieserFlächeziemlichgleichförmigvon Statten gegangen. Hierdurchwird nichtaus-
geschlossen,daß, wie Herr GeheimerBergrath Leuschnervorhin bemerkte,die Erzführung
eines Flötzes, von Haus aus oder in Folge nachträglicherUmlagerungen, eine schwankende
sein kann; aber die Erfahrung lehrt uns doch, daß sie weit konstanterzu sein pflegt als
diejenigevon Gängen.

Wenn die ursprünglich horizontal gelagertenFlötze späterhin einmal durch gebirgss
bildendeKräfte aufgerichtetworden sind, so ist ihre nunmehrigesteilereLage derjenigenvon
Gängen ähnlich geworden. Alsdann werden auch, ganz ähnlich wie bei Gängen, die der
TagesoberslächebenachbartenTheile der Flötze der Einwirkung der Atmosphärilien ausgesetzt
werden,und das wird dazu führen müssen,daß jetzt in den oberenTheilen der Flötzeganz
ähnlicheUmlageruugenund Auslaugungen der Metalle stattsindenwie in den oberenTheilen
oder sogenanntenAusstrichender Gänge.

Wenn wir uns nun etwas näher mit den goldhaltigeuLagern beschäftigen,so fällt
zunächstin das Auge, daß sichdieselbenzu sehr verschiedenenZeiten gebildethaben. Zu den
ältestengehörenwohl die Gold und goldhaltigeuSchwefelkiesfiihrendenOuarzite, Glimmer-
und Ehloritschiefer,welchesichim OstenderVereinigtenStaaten, in Nova Seotia, dannaber
namentlich in Virginia , den beidenEaroliuas und in Georgia finden, und sich hier in



580 Silber-Kommission —- 18. Sitzung. Sonnabend, den 2. Juni 1894.

großemUmfange an der Zusammensetzungdes Alleghanh-Gebirges betheiligen. Aus dessen
erzführendenSchichtensollen in den südatlantischenStaaten schonüber 40 Millionen Dollar
Gold gewonnenworden sein,- aber da sie nicht allzu reich sind und da namentlichin ihrem
Gebieteder Sezessionskriegwüthete,so sind sie erst zu einemkleinenTheile abgebautworden.
Sie werdenalso, meinerAnsichtnach, in Zukunft nochweiterereicheErträgnisseliefern können.

Im Jahre 1888 ist nun am Witwatersrand in Transvaal ein weiteresGoldvorkommen
entdecktworden, das ich für meinen Theil nicht für eine ältere Seife, sondern für eine
schichtigeLagerstättehalten zu sollen glaube. DerselbenAnsicht ist wohl auchHerr Geheimer
Ober-Bergrath Hauchecorne,da er es mit demMansfelder Kupferschieferund demMechernicher
Knottenflötzeverglichenhat.

Die Differenz in denAnschauungenüberdie BildungsweisedesIohannesburgerGoldes
ist jedochfür den Technikerund für die Goldproduktion Transvaals ziemlichbelanglos. Ich
verzichtedaher an dieserStelle auf eineweitereBegründung meinerAuffassung; ich bin aber
gern bereit dieselbemeinenHerrenFachgenossengegenüberbei andererGelegenheitzu vertreten.

Von silberhaltigenLagerstättensedimentärenUrsprungs würden hier in ersterLinie die
Vorkommnissevon Mechernich,von Mansfeld und von Utah zu nennensein; in Utah bautman
3 bis 5 Meter mächtigeFlötze ab, welchein einer nahezu horizontal gelagertenSandsteink
formation eingebettetund mit Schwefelsilberund Ehlorsilber imprägnirt sind. In den ersten
2 Betriebsja·hren, 1877 und 1878, hat man da über 2 Millionen Unzen, also gegen
62 000 Kilo Silber gewonnen-

Ueber Mecheruichund Mansfeld kann ich hinweggehen,da Sie über diesebeidenErz-
distriktedurchMitglieder Ihrer KommissionbereitshinreichendAuskunft erhaltenhabenwerden.
Dagegenmuß ich mir Ihre Aufmerksamkeitnoch für eine andereGruppe silberführenderLager
erbitteu, derenAbbau zumTheil schonin weit zurückliegenderZeit begonnenhat und in der
Neuzeitwieder von sehr hoherBedeutung gewordenist: für dieLager von kupferkieshaltigem
Schwefelkies,welchesichin Spanien und Portugal, sowie in Skandinavien finden und durch
ihre gewaltigenDimensionen unser Staunen erregen. Diese Lager sind in früheren Jahren
nur ihres Kupfergehalteswegenausgebeutetworden; in unserenTagen werdenihre Erze erst
auf Schwefel zu Gute gemacht, dann auf Kupfer, aus demKupfer wird sodannSilber ge-
wonnen und schließlichwird das rückständigeEisenoxyd dem Eisenhiittenmanneüberliefert.
Da habenwir aucheinen von jenengewaltigenFortschrittenderNeuzeit vor uns, von denen
Ihnen Herr Professor Dr. Sueß gesprochenhat.

Allerdings pflegendie in Rede stehendenLagerstättenEuropas nur sehr kleineMengen
von Silber zu enthalten; aber diesekleinenMengen desEdelmetallesmüssensichbei der neu-
zeitlichenMassenproduktionder spanischenund norwegischenKiesgruben dochsummireuund
schließlichein ganz beachtenswerthesSilberquantum auf den Markt bringen. Herr Geheimer
Bergrath Leuschnerwird Ihnen über diesenPunkt weit bessereAuskunft gebenkönnen, als
ich es meinerseitsvermag. Ich will nur nochhinzufügen, daß nach brieslichenNachrichten
und Zusendungen,welcheich im vergangenenWinter von einemmeiner früheren Schüler
erhielt, jetzt auch auf Tasmanien, in Thonschiefer,den spanischenähnliche Kieslager und
Kieslinsen aufgefundenund in Abbau genommenworden sind und daß man auf einer der
größtendieserLagerstätten,auf derjenigenam Mount Lyell, in ihrer Zersetzungsrcgiouauch
sehr reicheSilbererze, namentlichSilberkupferglanzmit 53 Prozent Silber, und zwar in sehr
bedeutendenMengen angetroffenhat.

Einer letztenGruppe von silberhaltigen Erzlagern begegnenwir im Gebiete der
krystallinen Schiefer. Wir finden da linsen- oder bankförmigeEinlagerungen, welcheaus
einemGemengevon Bleiglanz, Zinkblende, Kiesen und Magneteisenerzmit Quarz, Granat,
Augit, Rhodonit und anderenSilikaten bestehen. «

Als Gruben, welchesolcheErzlager abbautenoder nochabbauen, nenneich die von
Schwarzenbergim Erzgebirge,von Kupferberg in Schlesienund vom Schneebergbei Snrzing
in Tirol. Aber das wichtigsteErzlager dieserArt ist ganz zweifelsohnedasjenigevon Broken-
hill in Neu-Siidwales, das 1883 entdecktwurde und seitdemallein mit seinerHauptgrube
nach den ZusammenstellungenHerrn Haucheeornesin den neunIahren«1885 bis 1893 bereits
über 172 Millionen Kilo Silber und naher 209 000 Tonnen Blei gelieferthat. Ich weiß
wohl, daß die Lagerstättevon Brokenhill in der Regel für einenGang gehaltenwird, aber
ich kann demnicht beipflichten,und zwar um deswillennicht, weil nachdenmir vorliegenden
Beschreibungenund ErzmusterndieLagerstättein den tieferenAbbanhorizontenganzvorwiegend
aus einemGemengevon Bleiglauz und Zinkblendemit Quarz, Granat und Rhodonit besteht.
Eine derartigeErz- und Mineralkombinatiou ist mir von keinemächtenGangeEuropas oder
Amerikasbekannt, wohl aber ist sie für die in RedestehendenErzlager vomTypus Schwarzen-
berg sehr charakteristisch.Zudem soll auch, wenigstensnach mehrerenBerichterstattern,die
Brokenhiller Lagerstätteganz oder nahezu parallel zu den sie einschließendeukrystallinen
Schiefern gelagertsein.
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Ich muß hier auf solcheEinzelheiten eingehen, weil die Erkenntniß der wahren
Natur der Brokenhiller Lagerstättevon hoherBedeutung sein dürfte für die Anschauungen,
welchewir uns über die zukünftigeFörderung von Brokenhill zu bilden haben. Ich werde
darauf zurückkommen.

Ich wende mich zu den Erzgängen. Gänge sind, wie ich schonsagte, Spalten im
Gebirge, die irgendwiemit Erz- und Gangarten ausgefiillt wordensind. Ihr Abbau verweist
den Bergmann nachder Tiefe. Um die mir vorgelegteFrage beantwortenzu können, dürfte
es deshalbnothwendigsein, zunächstin allgemeinerWeise zu erörtern, was wir in derTiefe
zu erwarten haben, ob die Spalten in die Tiefe fortsetzennnd ob sie, wenn das der Fall
ist, auch in derTiefe noch erzführeudsein werden? Denn weil dieGänge zu denwichtigsten
Gold- und Silberproduzentengehören, so müssensich ja die Ansichtenüber die Zukunft der
Gold- und Silberproduktion auch sehr wesentlichauf das gründen, was wir von den erst
nochzu erschließeudenTiefen zu erwarten haben.

Da scheintmir nun Folgendes erwähnungswerth zu sein. Die Ansichtenüber die
Tiefe, in welchedie Gänge hinabreichen, haben sich im Laufe der Zeiten sehr wesentlichge-
ändert. Der Gründer der heutigenGeologie und Lagerstättenlehre,Werner, spricht sichin
seiner »NeueuTheorie von der Entstehungder Gänge-» die im Iahre 1791 erschien,aus,
wie folgt: »Jeder erfahreneBergmann weiß, daß sich die Gänge in der Teufe auskeilen
oder enden.«—- DieseAnsicht ist dann noch im Iahre 1838 von Kühn vertretenworden. Sie
fand aber einenWidersacherin demSiegenerBergbeamtenSchmidt, dem sogenanntenGang-
schmidt,der es im Iahre 1827 wagte, gegenWernesrzu opvoniren nnd zu behaupten, daß
die Spalten der Gänge in eine Tiefe hinabreicheu,welchedemBergmann für alle Zeit un-
erreichbarbleibenwerde.

Allerdings hatte auch schonWerner selbstzugegeben,daß das untereEndemächtigerer
Gänge auchmit unserentiefstenGrubenbaueunicht erreichtwerdenkönne,·das war ja durch
die 500 Leucht-eroder1000 Meter tiefenSchächtevon Kutteubergin Böhmen bewiesenworden,
weiterhin durch die um 1540 süudig gewordenenFugger’schenGruben axn Röhrerbühl bei
Kitzbühl in Tirol. Hier hatte der HeiligeGeist-Schacht—der mit einerEnergiegeteuftwurde,
welcheauchdurchdie heutigenLeistungenin Nordamerika nicht in denSchatten gestelltwerden
kann — bereits im Iahre 159.7, also binnen 57 Jahren, etwas über 880 Meter Teufe er-
reicht, aber immer nochErz gefunden. Trotz alledemmachtesichderWernerscheEinfluß noch
im erstenDrittel unseresJahrhunderts derart geltend, daß man von sogenannten»Rasen-
läuferne sprachund darunter Gänge verstand, die nur in der Nähe der Tagesobecflächevor-
handenseien, sichaber nach unten zu schnellschließensollten. Als solche)-Rasenläuferi««gelten
z. B. gewisseGänge zwischenFreibrrg und Brand , weiterhin auchdie Goldgänge von Kali-
fornien und Australien-

Eine Entscheidungdarüber, ob Werner Recht hatte oder Schmidt war nur von den
zukünftigenAsufschlüsseudes Bergbaues zu erspartes-. Was habenuns nun diesebis heute
kennengelehrt? Erlaubeu Sie mir, meineHerren, Sie an Folgendeszu erinnern.

UnsereFreibergerSchächtehabenbis heute erst eiue Maxiuialtiese von 628 Meter,
diejenigenvon Elansthal am Harz eine solchevou 745 Meter. Dann skonnntPrzibram, das
im Iahre 1876 dieErreichuug einer Tiefe von 1000 Meter feiern konnte und seitdemnoch
um weitere 100 Meter niederwärts gedrungenist, An allen den eben genanntenStätten
werdensilberhaltigeBleierzgängeabgebaut.

Aber auch aus anderenGängen ist man im Lan-seder Jahre bis in sehr bedeutende
Tiefen hinabgegaugen.In denKupfererzi sundZinnerzgruben von Eornwallis ist man z. B.
zu einer Tiefe von 825 Meter gekommen,die KupfererzgängesderTamarac Mine am Lake
superiorhat man, wie vorhin schonHerr GeheimerBergrath Zirkel betonte, bis auf -1000Meter
verfolgt, die iGoldgängeEaliforniens bis zu 664 Meter und den tiefstenVersuchsschachtauf
dem Eomstoekganghat man erst bei 1005 Meter unter Tag eingestellt

Das sind einige Beispiele von den Tiefen, die der bergmännischeBetrieb bisher er-
reichthat. Nochweiteristmanmit Bohrnngeneingedrungen Das Bohrloch von Paruschowitz
in Oberschlesienist bis jetztmit 2 000 Meter das tiefsteder Welt.

Ich wendemich zur Erzführung derGangspalten. Daß dieselbeim Allgemeinen ver-
änderlich ist, viel veränderlicherals jene der Lager, daß innerhalb der Spalten reicheErz-
mittel, Bonauzas, mit tauben Partien wechseln,hat schonHerr GeheimerOber-Bergrath
Haucheeorneausführlich besprochen.Aber was hat uns die Erfahrung über die Erzführung
in derTiefe gelehrt? Es muß in dieserHinsicht genügen, hier zu bemerken, daß man z. »B.
noch auf der 710iMeterstreckedes Samson’er Ganges zu AndreasbergamHarz kürzlich reiche
Aubrüchegemachthat, daß in Przibram derAdel derGänge bis zu 1000 Meter eherzu- als
abgenommenhat, daß Herr von Bettst, der frühere sächsischeObersBerghauptmanu, in der
Telle zwischenFreiberg und Brand, da wo die Gänge »Rasenläufer«sein sollten, 1877 eine
Tiefbauschacht-Anlageempfehlenkonnte, daß auf den australischenGoldgängen, speziell auf
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den Saddle-reefs von Saudhurst, wie Sie aus den Berichten des Herrn Hauchecornewissen,
gegenwärtig18 Schächtevon mehr als 2 000 Fuß oder 610 Meter in Betrieb stehen.

Allerdings hat Herr Professor Sueß gesternmit vollemRecht darauf aufmerksamge-
macht,daß die Saddle-reefs von Sandhurst keineeigentlichenGänge seien, aber es sind doch
ganz sicherHohlraumssüllungen, und sie beweisensomit auch, daß das Gold sichin einerTiefe
von 600 m noch ansiedelnkonnte, siesind also beweiskräftigfür das, was die ächtenGänge
uns in der Tiefe liefern können. Die Anschauungen, die wir im Laufe der Zeit über das
Niedersetzenund über die Erzführung der Gänge in der Tiefe gewonnenhaben, lassensich
daher mit Herrn von Beust in den Satz zusammenfassen:

»Auch von demGespenstdes Erzmangels gilt das nämliche, wie von den Ge-
spenster-nder Geisterwelt:sie existirennur so lange, als man daran glaubte

Damit dürfte der heutigeStandpunkt der Bergleute charakterisirtsein; sie glauben
nicht an Geister über Tags und auch nicht mehr an Geisterunter Tags , sie glauben und
hoffen, daß sie, so tief sie auchniederwärtsdringen, immer noch Erze finden werden.

Es handelt sich aber nicht blos um die Frage, ob überhaupt Erz in die Tiefe setzt,
sondern es ist auchdie weitereFrage zu erledigen,welcherArt diesesErz ist, ob es sichmit
der Tiefe gleichbleibtoder ändert. In diesemPunkte ist nun allerdings ein sehr erheb-
licher UnterschiedzwischenGold und Silbergän en zu erwähnen. Die primäre Füllung der
Goldgänge pflegt ihren Charakter auch in der iefe beizubehalten. Anders ist es mit einer
großen Anzahl von Silbererzgängen,«so bei denjenigen, die uns vorhin Herr ProfessorSueß
geradeals diewichtigstenProduzenten hingestellthat, also bei denmexikanischeu,peruanischen
und bolivianischenGängen, die in den oberenRegionen durchDürrerze ausgezeichnetsind-
Bei diesenpflegt nämlich, wie, mein geehrterWiener Herr Kollege auch schonhervorgehoben
hat, in einer Tiefe von höchstens400 bis 500 m eine sehr unangenehmeVeränderung vor
sichzu gehen:es tretendann an dieStelle jenerDürrerze silberärmererBleiglanz, Zinkblende
und Kiese— die »edlenGeschicke«werdennach und nach durch »grobe«verdrängt und das
ist ein rechtbedenklichesMoment siir die zukünftigeSilberproduktion der genanntenLänder.

Dieser ursprünglichenNiveaudisferenzin der Ausfüllung der Gangspalten steht eine
sekundäre, erst nachträglichentstandenegegenüber,auf welcheich nun zu sprechenkomme.

DiejenigenGängenämlich, welchezu Tage ausstreichen,habenin ihren oberenRegionen
durch die atmosphärischenEinwirkungen einemehroderwenigervollständigeZersetzungerlitten-
Ihre ursprünglichen,geschwefeltenErze, wie z. B. goldhaltigerEisenkiesoder Phrit und silber-
haltiger Bleiglanz, sind verschwundenoder richtiger ausgedrückt,in rothes Eisenoxhdund
Freigold oder in kohlensauresBlei, gediegenesSilber, Ehlorsilber Ie. umgewandelt Der
Gang hat jetzt, wie der Bergmann sagt, einen »eisernenHut« bekommen.Dadurch ist nun
auch die Gewinnung seiner Edelmetalle um vieles leichterund selbst dem kleinenManne
möglich geworden. Denn während sich die Schwefelmetallenur durch komplizirterehätten-
männischeProzesseverarbeitenlassen, führt der Hut nun »free milljng ores«, d. h. direkt
amalgamationsfähigeErze. Diese aber können auch durch Kleinbetrieb zu gute gemacht
werden. In Argentinien und den Nachbarrepublikenkann man es heute noch oft genug
sehen, daß einzelneErzsucher,»Pirquinerose, in das Gebirge hinaufreiten, nur mit Schlägel
und Eisen und einenSack voll Mehl. In einer alten Grube nisten sie sichein und arbeiten,
bis ihr Mehl verbrauchtist. Dann reiten sie heim, jetztmit Silbererzen im Sacke.

Die Erze werdennun vor ihrer Hütte mit Hülfe großer Steine zermahlen,das Erz-
pulver wird auf einerSteinplatte mit Quecksilberzusammengetreten, das so erhalteneAmalgam
wird ausgeglüht und das zurückbleibendeSilberstück sobald als möglich in dem nächsten
Kramladen gegenLebensmittel,Tabackund andereWaaren umgetauscht

Der eiserneHut gehört also noch, wenigstensin vielenFällen, zur DomänedesKlein-
betriebes;aber auchda, wo er von demGroßbetriebeabgebautwird, gewährt er namhafte
Erleichterung, mag er nun Gold oder Silber führen.

Die Goldgängehabenalso mit ihrer Hutbildung nichts vor denSilbergängeu voraus.
Ich wendemich jetzt zurückzu demErzlager von Brokenhill Ich sagteschon,daß

dasselbeein gaugähnliches,steilesEinfallen besitzt. Es hat also ebenfallseinen eisernenHut
bekommen, einenHut, strotzendvon reichenSilbererzen. Aber mit der Teufe ändertesichdas
Bild. Schon im zweitenLaufe stelltesich,wie Herr Sueß in seinemBuche über »die Zu-
kunft desSilbers-c berichtet,Bleiglanz ein, welcherarm an Silber und reichan Blende ist,·
im dritten Laufe ist das Erz wesentlichverändert: »es bestehtaus ziemlicharmen und wider-
strebendenSulfidene. Endlich eitirt Herr Sueß einenBericht von Rickard. Derselbelautet:
»Der Tag der Sulside naht rasch heran für Brokenhillz die großartige Lieferung desVor-
jahres wurde auf Kostendes bereits bloßgelegtenzersetztenErzes erreicht,und binnenKurzem
wird man hier die Erfahrungen von Leadville machen.« Richtiger hätte von Rickard auf
das ganzähnlicheLager vom Sterzinger SchueebergBezug genommenwerdensollen. Hier hatte
der Bergbau seinehöchsteBlüthe im 15. Jahrhundert. Für 1486 wird eine Belegschaft
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von 1000 Mann angegeben. Silbererze und silberhaltiger Bleiglanz wurden gefördertund
die Grabmäler der alten Bergherren in der Sterzinger Kirche zeugennoch heute von dem
damaligenReichthume. Aber der Hut wurde abgebaut, dieGruben kamenzumErliegen und
erstneuerdingssind sie— ihrer Zinkblendewegen!— wieder aufgenommenworden.

Diese Vergangenheitdes Sterzinger Schneebergesläßt uns ahnen, was die Zukunft
von Brokenhill sein wird.

Anders liegt dieSache am Witwatersrand. Hier sind die goldführendenKonglomerat-
lager mitsammt den sie einschließendenSandsteinen ebenfalls aufgerichtetworden, gleichwie
das Lager von Brokenhill. Es giebt oder gab also auch amWitwatersrand eine oberflächliche
Zersetzungsregion, eineneisernenHut, diesmalmit leichtzu amalgamirendemFreigold. Mit der
Tiefe erreichteman statt des letzterendie goldführendenSchwefelkieseoder Pyrite, die ihrer
Bildungsgeschichtenach der Zinkblende von Brokenhill und Sterzing zu parallelisiren sind,
DieseKiese werdennun ebenfallsnach der Tiefe zu anhalten, wie das ja auch bereitsdurch
die bergmännischenAufschlüsseund durch mehrfacheBohrungen erwiesenworden ist. Eine
weiterenachtheiligeVeränderung in der Beschaffenheitdes Erzes ist also für denWitwaters-
rand nicht zu erwarten.

Nun ist allerdings gesagtworden, daß einige der kiesführeudeuKonglomeratbäukein
der Tiefe auszukeilenscheinen, und es sind hierau Zweifel über die Nachhaltigkeit des Gold-
vorkommensvon Iohanuesburg geknüpftworden. Ich vermag dieseZweifel nicht zu theilen.
Denn wir sind ja alle darin einig, daß die Konglomerate und ihre goldhaltigeuKiese auf
einemMeeresboden,also in horizontaler Ausbreitung, gebildetwurden. Das Auskeilen des
eineu oder anderenLagers kann also nichts mit der heutigenTiefenlage derselbenzu thun
haben, es kann nur eine Folge derjenigenZustände sein, welcheauf dem alten Meeresboden
obwalteten. Von diesemGesichtspunkteaus möchte ich es daher für recht wahrscheinlich
halten, daß, wenn sichwirklich einzelneKonglomeratbänkeauskeileu, auch neue, zum Ersatz
der verschwindenden,sicheinstellen. Die Zukunft wird uns auchdarüber belehren.

Ich schließemeine Betrachtungenüber das Verhalten der Gänge in der Tiefe und
über die Bildung des eisernenHutcs bei Gängen und aufgerichtetenLagern und fassedas
Gesagtedahin zusammen: daß uns die Tiefe noch viel erwarten läßt, auch bei Goldgängenf
daß eine Hutbildung bei Gängen und aufgerichtetenLagern stattgefundenhat, mögensie nun
gold- und silberführendsein, daß die bekanntgewordenenHüte mit demeinen oder anderen
Edelmetallzum großenTheil bereits abgebautsind oder ihrem baldigeuAbbau entgegensehen,
und daß somit die Zukunft der uns bekanntenSilbergänge in diesemPunkte nichts voraus
hat vor derjenigender uns bekanntenGoldgänge.

Erze werdenuns also die dermalenschonbekanntenLagerstättennoch in reicherMenge
liefern, Golderzewie Silbererze. Aber, so höre ich fragen: wird der Bergbau mit der Tiefe
nicht immer kostspieligerund wird nicht auch die hiittenmännischeanutemachung der
geschwefeltenErze, welchejener künftig fördern soll, immer komplizirterund thenerert Wird
nicht ans diesenUmständendemVordringen in die Tiefe eine baldigeGrenze gezogenwerden?

Es wird gut sein, auch in dieserHinsicht einen Blick auf die Vergangenheitund
Gegenwart zu werfen.

Meine Herren, ich kann mich dabei kurz fassen. Wir lebenja in einemdenkwiirdigen
Zeitalter, in demjenigen,in welchemKohle und Dampf die Herrschaftangetretennnd die
gewaltigstenRevolutionen auf allen Gebieten hervorgerufenhaben. Dadurch ist auch der
Bergbau mit neuen, kraftvollenMaschinenaller Art ausgestattetworden, dadurchhat er sich
in früher nie geahnterWeise, auch in den entlegenstenGegenden, der Massenproduktion
zuwendenkönnen. Und sodann lebenwir im Zeitalter der exaktenWissenschaften, die auch
dem Ehemikerund Hüttenmann eine ganze Fülle neuer, vollkommenererProzesseerschlossen
haben und fortwährenderschließen,eine Fülle von Prozessen,die früherUnverwerthbaresaus-
zunutzen gestatten, die nicht nur billiger sind als die alten, sondernauch mit geringeren
Verlusten arbeiten. Ich erinnerenur an die Edelmetallextraktionauf nassemWege, an das
sogenannteEhlorinationsverfahren, mit demPlattner im Jahre 1848 zum erstenMale den
Arsenkiesabbrändenvon Reichensteinin Schlesieuihren kleinenGoldgehalt eutlockte,ferner an
den Ehanidprozeß,mit welchemMae Arthur Forest seit 1890 die Goldoerlustebei der Ver-
arbeitung derTransvaaler Konglomerateum ein sehr Bedeutendeszu verminderngelehrthat.

Ueber die Verkürzung aller Entfernungen, welchewir der Kohle und demDampfe
verdanken, kann ich hinweggehen;aber ich möchtenoch ausdrücklichbetonen, daß alle jene
Aenderungenim Bergbau und Hüttenwesennicht blos demSilberbergbau, sondernauchdem
Goldbergbau zu gute gekommensind und zu gute kommenwerden. Hier wie dort werden
sie demGroßkapital und seinemMassenbetriebimmer mehr Abbaugebieteerschließen,und die
Arbeit des kleinenMannes, des argeutinischenPirquiüeros und desaustralischenGoldwäschers
immer mehr und mehr einschränken.Denn dieseletzterenlebenja nur aus derHand in den
Mund; das Silber und Gold , das sie am Montag gewonnenhaben, muß schonam Sonn-
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abend in Lebensbedürfnissealler Art umgesetztsein, mit großenMaschinen, mit zeitraubenden
Hüttenprozessenkönnensie nichts anfangen.

Sie sehenalso, meineHerren, der Bergmann, den man so oft und mit so vielem
Rechte einen Pionier der Kultur genannt hat, ist selbstein Kulturinensch des 19. Jahr-
hunderts geworden;er zieht nicht mehr blos mit HackeundWaschtrog in dieneuerschlossenen
Länder aus, er besiedeltsie auchmit großenMaschinenanlagen,mit neuzeitlichenExtraktions-
und Hüttenwerken.

Und nun, meineHerren, zur Zukunft! Wenn wir als Sachverständigeversuchen
sollen, den Schleier, der sie nochbedeckt,zu lüften, so könnenwir das, wie ich immer
wiederholenmuß, nur thun an der Hand der Vergangenheitund Gegenwart,.an der Hand
der Geschichteder Produktionsgebieteund der Produktion selbst.

Als ich vorhin einige derjenigenErzvorkommnisse,aufzählte, welche in den letzten
50 Jahren entdecktworden sind, wurde ich durch Zuruf auch anf die Vergänglichkeitdes
Bergbaues aufmerksamgemacht. Ich wollte die Debatte nicht aufhalten und dem jetzt zu
Sagenden nicht vorgreifen. Aber nunmehrmöchteich betonen,daß jene Vergänglichkeitdes
Bergbaues nicht blos Goldlagerstättenbetrossenhat, sondernauchSilberlagerstätten, beide
in gleicherWeise. Den aufgezehrtenGoldseiseu stehenauch sehr zahlreicheSilbergrubeu
gegenüber,die einst sehr bedeutendwaren und heuteauflässig und fast schonvergessensind.
Zum Beweise dafür kann ich — leider — auf eine Vielzahl von Gruben in unserem
sächsischenErzgebirge hinweisen, sodann auf die schonerwähntenGruben des alten Fugger
am Röhrerbühl, weiter auf diejenigenvon Markirch im Elsaß. Markirch war einst der
Mittelpunkt eines großartigen Silberbergbaues Nach akteumäßigenFeststellungenhat der
GrubenbezirkvonMarkirch von 1528 bis 1550 8 Millionen ReichsmarkSilber produzirt, so daß
der Ehrouist sagen konnte, daß »nirgends in Deutschlandso viele und so reicheGruben
seien, wie hier«. Heute weiß kaumnoch jemandetwas von diesemMarkircher Sitberbergbau.
Ferner erwähneich die auflässigenSilbergrubeu von EhalanchesbeiGrenoble, diejenigenvon
Hiendeleucia in Spanien. Ebenso darf ich hier erinnern an den Comstock-Gang,der —-
weun er auch jetzt noch eine Stoppellese hält — dochschonzu den vergangenenGrößen
gehört, und ich darf mit Bezug auf die Mittheilungen, welchewir Herrn Professor Sueß
verdanken, weiterhin erinnern an Zacateeas und an Guanajuato in Mexiko, sowie an
Caracolesin Ehile. Earacoles, ehedemein sehrbedeutenderSilberproduzent, ist seit demJahre
1886 so gut wie eingegangen. Daß auch schon in uralten Zeiten Bergbau auf Berggold
versiegtist, bekundenwohl die merkwürdigenRuinen von Zimbambuö, die erst neuerdings
wieder entdecktworden sind.

Wenn nun trotz aller solcherVorgänge die Edelmetall-Produktion der Erde in den
letzten4 Jahrhunderten, wie Herr Geheimrath Hauchecornenachgewiesenhat, gestiegenist,
und zwar iu einer Weise, daß dieProduktion des Silbers eine vordemnie dageweseneHöhe
erreichthat, so ist das begründeteinmal in demallgemeinenAufschwung, denIndustrie und
Verkehr in unseremJahrhundert genommenhaben, zweitens in der besonderenVervoll-
kommnungder berg- und hüttenmännischenTechnik,und in derhierdurchmöglichgewordenen
Wiederaufnahmealter Gruben und endlich in der Auffindung neuer Lagerstättenjund ich
bitte Sie , meineHerren, mir zu erlauben, auchdieseletzerwähutenPunkte noch etwas näher
erläutern zu dürfen.

Es ist noch nicht lange her, daß in Bolivia alle Erze und alles Wasser auf den
Rücken der Arbeiter in Ledersäekenaus den Gruben herausgeschlepptwerden mußtestund
daß dort an vielen Punkten das einzigeBreunmaterial Lamamistwar.

(Heiterkeit.)
Ia , meineHerren, dieseZeit liegt nochgar nicht weit hinter uns , sie mag stellenweise

nochexistireu
Heute steigt eine Bahn von demHafenorte Antofagasta über 4000 m hochhinauf

nachHuanehacauud Oruroj bald wird sie La Paz erreichthaben.
Dampfer bringen uns nun über den 3800 m hochgelegenenTiticaca-See und von

Pnno aus fahren wir mit einer zweitenBahn über Arequipa wieder hinab zum Stillen
Oeean, den wir beiMolleudo erreichen. Da wo sonstnur vollbepackteMaulthiere undLamas
auf- und niederwärtskeuchteu,habenwir also jetzteineArt Ringbahn vomMeer bis wieder
zum Meer, hinauffiihreud bis zu Höhen ähnlich jener des Moutblanc. Nun kann die alte
Sklavenarbeit iu den Bergwerkenwegfallen, nun können die Gruben Dampfmaschinenauf-
stellenund diesemit englischenKohlen heizenund aller anderenErrungenschaftender neu-
zeitlichenTechnik theilhaftig werden. Das hat schonjetzt zur Wiederaufnahmezahlreicher,
lange Zeit auflässig gewesenerGruben geführt, die nun immer mehr und mehr Gold und
Silber , Kupfer, Zinn und Wismuth fördern,und welcheweiterenbergmännischeuFolgen sich
an jene Bahnen knüpfenwerden, das könnenwir heutenochgar nicht voraussagen. Was
die Nutzbarmachungder Vervollkommuungender bergmännischenTechnik anlangt, die Ver-
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billigung der Gewinnung, das Eindringen in immer größereTiefen und die weitereFort-
entwickelungder Aufbereitung und Verhüttung der Erze, so möchteich zu dem, was Herr
GeheimrathLeuschnervorhin sagte, mir noch eine Bemerkunggestatten. Herr Geheimrath
Leuschnersprachdie Befürchtung aus, daß derartige Vervollkommnungendes Gruben- und
Hüttenbetriebeswohl in Europa und in derMitte derKulturstaatenmöglich seien,daß man
aber nicht annehmenkönne, daß sie sich auch an den Grenzen der Kulturwelt in gleichem
Maße würden einbürgern können. Ich kann dieserBefürchtung in diesemso allgemeinge-
haltenenUmfange nicht beipflichten. Wenn man z. B. die Photographien der Werke von
Kimberley und von Iohanuesburg«i11Transvaal oder vom Mount Bischofs in Tasmanien
betrachtet— ich habeeine Anzahl schönergroßerPhotographien von den dortigenBetrieben
— und wenn man sieht, wie alle dieseGruben ausgestattetsind mit den bestenMaschinen,
die von Krupp oder von großen amerikanischenWerken bezogensind, wenn man wahr-
nimmt, wie auch an jenenOrten schonmit- elektrischemLicht gearbeitetwird, wenn man
die dem neuestenStande der Aufbereitung entsprechenden, großartigen Pochwerkesieht, die
dort errichtetsind, und sichauch vergegeuwärtigt,daß derMassenbetrieban jenenund anderen
Orten des Auslandes doch nur möglich ist durch die Ausnutzung des Besten, was unsere
Zeit kennt, ja, meineHerren, dann müssenwir dochwohl auch mit demFaktor rechnen,
daß auchbereitsan denGrenzen derKultur, mit Anwendung der vollkommenstenMaschinen
und mit Zuhülfenahmeder tüchtigstenIngenieure, Erfolge erzielt werden, welchesichdenen
im Bereicheder civilisirten Staaten würdig an die Seite stellen-
(Leuschner: Das habe ich gar nicht gesagt; ich habe nur gesagt, daß an den Grenzen
der Kultur es sehr schwierigsein würde, alles das zu schaffen,wie bei uns; iu Abrede

gestellthabe ich es nicht!)

Vorsitzenden Jch bitte Sie, Herr Professor, sichnicht unterbrechenzu lassen,-uns
kommtes hauptsächlichdarauf an, Ihre DeduktionenbezüglichderAussichtenfür dieZukunft
des Edelmetallbergbaueszu hören,

ProfessorDr. Stelzner-: Die Zukunft derEdelmetallproduktionist aberauchzumguten
Theile mitbegriindetin derschonsoviel besprocheueuEntwickelungund Verbesserungderhütten-
männischeuGewinnungsmethoden.Jn dieserHinsichtmöchteichzunächstnochan Eins erinnern.
Die verschiedenenMethoden der Extraktion des Silbers aus seinenErzen haben schonseit
mehrerenJahrzehnten einen sehr hohenStand erreichtund dieserletzterehat schoneine sehr
allgemeineAnwendunggefunden. Etwaige Verbesserungenim Silberhütteuwesenwerdenalso
in derHauptsachenur nocheinebilligere und schnellereReindarstellungdesgenanntenMetalles
und die Zugutemachungimmer ärmerer, jetzt noch werthloscrErze anstrebenkönnen, aber
das prozentaleAusbringen aus einemErze von gegebenemGehalt wird sichnur nochin sehr
geringemMaße steigernlassen. Anders ist es beimGolde, Hier sollen bei demKleinbetriebe
in den Wäschenauchheutenochbis zu 50 Prozent des edlenMetalles verloren gehen, denn
der nur an sich selbstdeukendeWäscherarbeitet ja in ganz roher Weise. Ihm genügt es,
wenn er an einemTage viel Gold gewinnt. Ob er alles vorhandenegewinnt oder ob er
die Hälfte verlorengehenläßt, ist ihm gleichgültig Das hat sichnun mit der Einführung
des Großkapitals in demGoldbergbau und mit der erst dadurchmöglich gewordenenEnt-
wickelung der Berggoldgewinnungschonwesentlichgeändert. Bei dieserletzterensoll es jetzt
bei einigen amerikanischenGruben schongelungen sein, 85 bis 90 Prozent des im rohen
Erze vorhandenenGoldes auszubringen nnd die Robinson Gold Jljning Company am
Witwatersrand soll gar schon94,82 Prozent ihres Berggoldes nutzbarmachen,seitdemsie
neben der Amalgamation in den allerletztenJahren auch nochden Chlorinationss und den
Ehanidprozeßeingeführthat. Die hüttenmännischenVervollkommnungenwerdenalso, soweit
es sich um die Verringerung der seitherigenVerluste und um die Steigerung der auszu-
bringendenProzente handelt, auf die zukünftigeGoldproduktion einen größerenEinfluß aus-
üben müssen,als auf die zukünftigeSilberproduktion

Rücksichtlichdes Silbers darf ein andererPunkt nicht unerwähnt gelassenwerden.
Während die Golderzlagerstätten,seien es nun Seifen, Lager oder Gänge, in der

Regel nur Gold als einziges gewinnungswürdigesMetall führen, also nur dieses letzteren
wegen abgebautwerden, ist es, wie Herr Professor Sueß heuteschongesagthat, bei den
silberhaltigenLagerstättenanders. Hier habenwir es theils mit reinenSilbergängen zu thun-
theils mit Silber und Gold führendenund drittens mit solchenLagerstätten,die aus silber-
haltigen Bleierzen bestehenund alsdann nur kleine Mengen Silber gegenübervielem Blei
enthalten, etwa 710oder Mo Prozent Silber bei 30 und mehrProzent Blei. Die Steigerung
der Silberproduktion in den letztenJahren ist nun zum guten Theil in demAbbau von
Lagerstättender letztgenanntenArt begründetund sie hat deshalbaucheine sehr wesentliche
Steigerung der Bleiprodnktion zur Folge gehabt. Auf Grund statistischerErmittelnngen, die
von der Frankfurter Metallgesellschaftangestellt worden sind, ist die Bleiprodnktion von
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547 000 Tonnen im Jahre 1890 auf 621000 Tonnen im Jahre 1892 gestiegen. Unter
solchenUmständenwird man behauptendürfen, daß ein nicht unbeträchtlicherTheil der zu-
künftigenSilberproduktion rechtwesentlichdavonabhängenwird , wie sehrdieWelt aufnahme-
fähig ist für Blei.

(Sehr richtigl)
Wenn wir für Blei keinenweiterenAbsatzmehr haben, so könnenwir auchdas in demBlei
enthalteneSilber nicht mehr gewinnen. Dieses Silber ist ja gewissermaßennur einePrämie
für die Bleihütten. Gold ist ein viel seltenererNebenbestandtheilvon Erzen, also aucheine
viel seltenervorkommendePrämie bei der Verhüttung anderer Metalle; in seiner Zukunft
wird daher eine Nebenbeigewinnung,wie die oben besprochenedes Silbers aus Bleierzen,
kaum einenennenswertheRolle spielen.

Jch habemir nun aus denAngaben desHerrn GeheimenOber-Bergraths Hauchecvrne
in den uns vorgelegtenTabellen, über die wir uns aussprechensollen, sowie aus den Mit-
theilungendes Herrn ProfessorSueß folgende, wiemir scheint,für dieZukunftsfcagewichtige
Zusammenstellunggemachtüber die Goldproduktion in den Jahren 1854, 1875, 1890 und
1892. Es sind produzirt worden, wie in den Tabellen angegebenist, im Jahre 1854
199388 Kilo Gold, im Jahre 1875 173904 Kilo, 1890 181256 Kilo und 1892 196234 Kilo.
Das ist die Gesammtproduktionan Gold; sie ist neuerdings im Steigen begriffen. Das
Wichtigste, wenn wir über die Zukunft der Geldproduktion uns aussprechensollen, scheint
mir nun aber darin zu liegen, daß im Jahre 1854, wie Whitney angiebt, das Verhältniß
von Waschgold zu Berggold wie 90:10 stand, im Jahre 1875 nach Sueß 65,24:34,76,
daß es nach demselbenGewährsmann 1890 44,2:55,8 betrug und daß es sich nach den
Angaben des Herrn GeheimenOber-Bergraths Hauchecorneim Jahre 1892 sogar auf 30:70
gestellthat. Aus diesenAngaben folgt, daß an Berggold gewonnenwordensind: 1854 rund
20 000 Kilo, 1875 60 000 Kilo, 1890 101000 Kilo und 1892 137000 Kilo; also die Ge-
winnung des Berggoldes ist stetiggestiegen!

(Zuruf: Transvaal?)
—- Neinl auch wegen anderer Distrikte, nicht blos wegenTransvaal; das wurde ja erst
1888 entdeckt,während die Steigerung der Produktion an Berggold bereits in den 50er
Jahren sehrbemerkbarwird, also in jenerZeit, in welcherder Comstock-Gangentdecktwurde
und in welchersichder kalifornischeund australischeGanggoldiBergbau zu entwickelnbeginnt.
Seitdem ist dieseSteigerung, eine stetigegewesen-—sie hat den Ausfall der Seifen, die 1890
nur noch 30 Prozent beisteuerten,reichlichgedeckt.Das Berggold ist also für dieGesammt-
produktion mehr und mehr maßgebendgeworden.

Nun, meineHerren, das sind die Thatsachender Vergangenheitund Gegenwart,mit
denenwir rechnenmüssen. LassenSie mich dieselbennoch ergänzendurch ein paar Worte,
welchesichauf alte, auflässig geweseneund erst in der Neuzeit wieder in Schlag genommene
Gruben beziehen. Jch will mich in der Hauptsacheauf solchevon Bolivia beschränkenund
in ersterLinie den Eerro von Potosi erwähnen, der in früherenJahrhunderten eine der er-
giebigstenund berühmtestenSilberquellen war, dann, seit den Kriegen, welchezur Unab-
hängigkeitBolivias von Spanien führten, so gut wie unbebautda lag. Erst seit wenigen
Jahren ist der Betrieb durcheine englischeEoinpanh eiiergischwieder aufgenommenworden.
Man hat nun die altbekanntenGänge im frischen,unverritztenBergesinnern wiedergefunden
nnd einen neuen, wie es scheint täglich an Umfang zunehmendenBetrieb eröffnet. Freilich
habendie Gänge nicht mehr den staunenswerthenSilberreichthumdes Hutcs, aber sie sollen
immerhin zu denbestenErwartungen berechtigen.Einige Meilen südwestlichvon Potost lagen
die ebenfalls auflässigeuGruben von Pulacayo oder Hnanchaca. Jm Jahre 1877 hat sie
eine grosseCoiiipany wieder in Schlag genommenund diese hat seitdem, wie Jhnen aus
der Arbeit des Herrn GeheimenOber-Bergrath Hauchecornebekanntist, bereits für 43 Mil-
lionen Dollar Silber geliefert. Auch unsere Freiberger Hütten hat dieselbemit reichen
Mengen ihres edlenErzes versehen.Jn ähnlicherWeise scheintjetztder Bergbau von Ornro
wieder aufblühen zu wollen. Aus Europa will ich nur an Laurinni in Attika erinnern.
Dort werdenseit ein paar Jahrzehntendie alten, aus der Römerzeit stammendenSchlacken-
massen,dieEkvoladen,von großenGesellschaftenwieder auf Blei und Silber verarbeitetund
die alten Grubenbauezu neuer Förderung herangezogen.

Eine letzteReihe von Erfahrungen, deren wir für unserenAusblick in die nächsten
50 Jahre bedürfen, würden uns diejenigenGold- und Silberlagerstättenan die Hand geben,
welchein den ebenvergangenen50 Jahren erstmaligentdecktworden sind. Jch kann jedoch
über diesenPunkt, so wichtig er auch ist, hinweggehen,da ich iiiich über die bezüglichen
Thatsachenschonvorhin geäußerthabe.

Ich wendemich nun dein zu, was wir von der Zukunft zn erwartenhaben dürften.
Jch bedauere,zu dein Zweckenicht die geologischeKarte der Welt von Mareou bei der Hand
zu haben. Sie würden aus derselben, in Amerika, Afrika, Asien und Australien große,
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nochweiß gelasseneFlächen sehen;das sind diejenigenTheile derWelt, die erst von einzelnen
Pionieren der Wissenschaftauf flüchtigenReisen durchquertworden und die geologischund
bergmännischnochnicht oder dochso gut wie noch nicht bekanntsind. Nun , meineHerren,
in diese großen weißenFlächen werden nach nndmach die Eisenbahnenunaufhaltsamein-
dringen und welcheFolgen das habenwird, das läßt uns u. A. die canadischePaeisic-Bahn
ahnen, an derenBau sich die Entdeckungvon Sudbury anschloß. Dieser früher ganz un-
bewohnteDistrikt ist seit 1885 der größte Nickelproduzentder Welt geworden! Daß die
neuerlicheHebung des bolivianischenund mexikanischenBergbaues ganz wesentlichauf die
dort entstandenenBahnen zurückzuführenist, dürfte sichkaum in Abrede stellenlassen.

Wenn Sie nun bedenken,welchegewaltigen Bahnbauten in Südamerika und Afrika
noch bevorstehen,und wenn Sie. auch die große sihirischeBahn in Rechnung ziehen, die im
Jahre 1901 dem Betrieb übergebenwerden soll, so werdenSie mir wohl zugestehen, daß
wir berechtigtsind zu glauben, daß uns auch in den nächsten50 Jahren und später noch
gar manchegroßeUeberraschungenbevorstehen,

(hört, hört!)
Ueberraschungen,ähnlichdenen, welchewir, wie ich schonausführte, in den letzten50 Jahren
erlebt haben. SolcheUeberraschungenwerdenganz sicherkommen;aber an welchenOrten sie
uns bevorstehenund welcherArt sie sein werden, daß läßt sichnicht sagen.

Jn ähnlicherWeise, wie seiner Zeit der englischeGeologe Mirischison prophezeien-
durfte, daß man in Australien Gold finden werde, konnte auch Herr Professor Sueß im
Jahre 1877, in Rücksichtauf den großen, damals noch unerforschtenTheil von Afrika mit
gutemRechteaussprechen, daß uns auch dieserKontinent noch neue Goldfelder werde auf-
ßnden lassen. Aber Niemand hätte1877 voraussagenkönnen,daß eine so reicheLagerstätte,
eine Lagerstättevon so gänzlichneuemund bis dahin nnbekannteinTypus werdeangetroffen
werden, wie jene vom Witwatersrand. Die Entdeckungdes Transvaaler goldführenden
Konglomeratesist aber auchnochin andererBeziehung lehrreich. Sie hat sichnämlichnicht
angeschlossenan diejenigevon Goldseifenj sie ist gemachtworden in eineinGebiete,in welchem
irgend nennenswertheGoldseiseugar nicht«vorhandenzu sein scheinen.

Das ist, soscheintesmir, für dieFrage nachderZukunft desGoldbergbaueseineaußer-
ordentlichwichtige, berücksichtigungswertheThatsache. Einmal um deswillen, weil man bisher,
in Kalifornien und Australien und wohl auchan anderenOrten, zunächstdie Seifen entdeckt
hatte und erst in zweiterLinie die denselbenbenachbartenGoldgänge, welchedurch ihre theil-
weise Zerstörung das Material zu jenen lofeii Ablagerungengeliefert hatten. Das konnte
zu demGlaubenVeraiilassuiiggeben,daß nur da reiche,primäreGoldlagerstättenzu erwarten
seien, wo es auchreicheSeifen gäbe. Heute wissenwir, daß dein nicht so ist, wir müssen
zugeben,daß derBergmann auch in solchenGebietennachprimärenGoldlagerstättenUmfchau
halten darf, in denenes keine Seier giebt. Und ein anderesmal werden wir nun auch
mit größererAufmerksamkeitnachanderenalten, goldführendenKongloineinten und sonstigen
Sedinienten suchendürfen. Vor 8 Jahren hätte man bei solchemVorgehen hören können:
erbringemir erst den Beweis für die Existenzsolcherälterer goldhaltiger Sediniente Heute
werdendie Zweifler vorsichtigersein. Sie werden sich jetzterinnern, daß es, wie ich schon
hervorhob, sehr alte Goldgänge giebt und das; es deshalb geradezuräthselhaft fein würde,
warum sichdasGold nur im ganz jugendlichenSchuttlaiide finden soll; sie werdenauch in’s
Auge zu fassenhaben, daß inzwischenin den paläozoischenSchichtender Black Hills von
Dakota abbauwürdigefossile Goldseier, und daß in den Konglomerateii der Steinkohlcn-
formation von Australien und anderenLändern wenigstensvereinzeltegoldhaltigeQuarzgerölle
angetroffenwordensind, daßSilber und geringeMengen von Gold auch in schichtigeiiLager-
stättenandererArt vorkommen, als echtesediinentäreBilduugen, und so werdensie·jetztauch
zugestehen,daß der Gedankean zukünftigeEntdeckungenvon älteren goldhaltigeu Seier und
Sedimentenkeineswegsso ohneWeiteres zurückzuweifenist.

Aber mögenuuu die Entdeckungender Zukunft ans jugendlichenoder fossilenSeifen,
aus gold- und silberhaltigenErzlagerii oder aus Erzgängen bestehen,jedenfalls werdenwir
nochmanchesNeuezu erwarten haben, und ich für meinenTheil möchteglauben, daß die
Ueberraschungen,welcheuns nochvorbehaltensind, ebensosehrGold- wie Silbervorkonnnnisse
betreffenwerden, denn keines der beidenEdelmetalle hat, vom Standpunkte des Geologen
aus, an und für sicheinen Vorrang vor dein anderen-

Nur dürfte bei dieserProphezeihungzu beachtensein, daß ebenGold auf unsererErde
seltener in größerenMengen aufzutretenpflegt als Silber. Das zeigt uns die seitherige
Erfahrung. Dieser letzterenwird aber auchRechnungzu tragen sein, wennwir uns einBild
zu machensuchenvon den Entdeckungender Zukunft. Auch diesedürften demvon altersher
bekanntenMengenverhältnisseder beidenEdelmetalleentsprechen,das heißt: es dürften auch
zukünftig mehr Silber- und silberhaltige Bleierzlagerstättenals Goldlagerstätten aufge-
funden werden.
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Sie sehenalso, meineHerren, daß ich Herrn Professor Sueß nicht völlig zustimmen
kann, wenn er dieJahre oderJahrhunderte des Goldbergbauesfür gezählt hält-· daß ichdem
nicht zöistimmenkann, was er 1877 sagte nnd auch 1892 in folgendeWorte zusammen-
gesaßt at:

»Nach einer weiteren Erfahrung von fünfzehn Jahren glaube ich mit noch
«größererBestimmtheitals damals wiederholenzu können,daß voraussichtlichnach
wenigenJahrhunderten dieGoldproduktion sichdauerndund in außerordentlichem
Maße vermindern wird. Die Ereignisse lassenaber bereits heutedeutlicherals
damals erkennen, daß dieses Metall bei fortwährend zunehmenderSeltenheit
nicht mehr im Stande sein wird, seine bisherige wirthschaftlicheStellnng zu
behaupten-c .

Gesternhat der geehrteHerr Kollege sogar die früher von ihm zugestandenenJahr-
hundertenochweiter einschrumper lassen.

Jch kann dem, wie gesagt, nicht in vollem Umfange beipflichten,sondern muß bei
meinerAnsicht stehenbleiben, daß uns auchdie kommendenJahrhunderte nochgar mancherlei
Ueberraschungenbringen werden.

Jch gebedabei gern zu, daß die Vielzahl, die zeitlicheKonzentration jener wichtigen
Entdeckungenvon Gold- und Silberlagerstätten, welchedie letzten50 Jahre charakterisirt,zu
einemgutenTheile in dem gesammtenUmschwungealler industriellenund Verkehrsverhältnisse
begründetist, welcherunser Jahrhundert auszeichnet,in denEroberungenneuerLändergebiete
durchKohlen und Dampf. Aber dieseEroberungensind dochnochnicht abgeschlossen!Jch
bitte, denkenSie an Sibirien, denkenSie an Afrika, welcheserstnochzu feinemgrößtenTheile
von Schienensträngendurchquertwerdensoll, und weiterhin an Südamerika. Südamerika ist
noch keineswegserschöpft,insonderheitnichtBrasilien, diesesweite Reich, das sichüberdurch-
schnittlich30 Breitegradevom AtlantischenOcean bis an dieEordilleren erstrecktund von dem
bis jetzterstein kleiner, schmalerKüstenstrichkultivirt und einigermaßenbekanntist. Diamanten-
wäscherund Goldbergleutesind ja weitervorwärts gedrungen, bis Matto Grosso, einigekühne
Reisendehaben den oder jenen Fluß desInneren befahren,aber der größteTheil desLandes
harrt noch der geologischenDurchforschungund bergmännischenErschließung

Das letzteregilt auch von eineingutenTheile derdembrasilianischenReicheim Westen
vorliegendenEordillere. Allerdings ist es richtig, daß die klimatischenVerhältnisseBrasiliens
zumTheil ungünstig sind, aber sicherlichgiebt es auch hier wie an den östlichenHängen der
Eordillere ausgedehnteGebiete, welcheder Besiedelungfähig find und gerade in den letzt-
genanntenRegionen lassenuns u. A. die goldreichenSeifen von Tipuani, welchedie von der
Jllimani-Kette aus nachOstenzu hinabströmendenWildbächeabgelagerthaben, nochmancherlei
wichtigeFunde erhoffen.

Jndem ich zusammenfasse,was ich Jhnen, meineHerren, darzulegendie Ehre hatte,
glaube ich folgendeSätze aussprechenzu sollen.

Jch halte dieZukunft desGoldbergbauesnicht für so eng begrenztwie Herr Professor
Sueß. Jch glaube vielmehr, daß sichdie Goldproduktion, ebensowie die des Silbers, noch
auf lange Zeit hinaus steigern oder zum wenigstenauf ihrer jetzigenHöhe erhaltenwird:
erstenswegendes Eindringens des Bergbaues in immer größereTiefen, zweitenswegender
stetigenVervollkommnung der berg- und hüttenmännischenTechnik. Diese letzterewird ge-
statten, immer ärmereErze zu gewinnen und alte, unter den früheren Verhältnissennicht
mehr betriebsfähigeund deshalb zum Erliegen gekommeneGruben wieder aufzunehmen.
Drittens werden auch neu zu entdeckendeLagerstättenwerthvolleBeiträge zu der künftigen
Produktion liefern. Diese Entdeckungenwerden allerdings in dem Maße, in welchem
die Kontinente durch Eifenbahnen werden erschlossenwerden, ein immer langsameres
Tempo annehmen, aber sie werden nicht ausbleiben. Die »Berggeschreie«über fündig ge-
wordenereicheHüte, wie sie in vergangenenJahrhundertenEuropa hörte und wie sienament-
lich in den letztenfünf Decennienüber denOcean her wieder zu uns gedrungensind, werden
ja nach und nachverstummen,die Grubenbesitzerder Zukunft werdensichnicht mehr eines
so raschund reichlichfließendenBergsegenszu erfreuenhaben, wie ihre eiiistigenVorgänger
in unseren deutschenGebirgen und wie die heutigenBergwerksgesellschaftenin Amerika,
Australien und Afrika; so überreicheDividenden wie am Eomstock-Gangund am Mount
Morgan, wie zu Brokenhill und Huanchaeawerden vielleichtnicht mehr zur Vertheilung
gelangen, aber genügsamererBetrieb wird auch noch in den nächstenJahrhunderten seinen
guten Lohn finden und nebenanderenMetallen auch das für denWeltmarkt nothwendige
Gold und Silber zu Tage fördern.

Bevor ich schließe,bitte ich Sie, meineHerren, noch um die Erlaubniß, an ein
anderesNaturprodukt erinnern zu dürfen, an dasjenige, welchesunserJahrhundert beherrfcht,
— an die Kohle. Herr GeheimerBergrath Rassehat im vorigenJahre eine höchstdankens-
wertheZusammenstellungüber die Kohlenvorräthe in den europäischenStaaten und deren
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Erschöpfungveröffentlicht Ergelangt zu dem Resultat, daß dieKohlenvorräthe in Oesterreich-
Ungarn , Frankreichund Belgien in 000»Jahren, in England etwasspäter, und in Deutsch-
land erst in 800 bis 1000 Jahre erschhpftsein werdens der Kohlenvorrath Mitteleuropas
wird dahernochgegen670 Jahre ausreichen. Wir werden»also bis zum Jahre 2560 noch
Kohlen fördern können, und zwar in immer steigendemMaße. In denVereinigtenStaaten
würde nachHerrn Nasse der Vorrath in 600 Jahren erschöpftsein; dort würde man also
noch bis zum Jahre 2540 produziren können. Sollen wir uns nun, meineHerren, wenn
wir auf Grund dieserstatistischenZusammenstellungannehmen, daß in 500 bis 600 Jahren
die Kohlenvorrätheerschöpftsein werden«sollen wir uns deshalb schon heuteauf diesesEr-
eigniß vorbereiten?Jch glaube, das ist nicht nöthig. » »

Da ich nun die Ueberzeugunghabe, daß auch Gold und Silber noch in dennächsten
Jahrhundertenwerdengefundenwerden,so kann ich vom geologisch-bergiiiännischeiiStand-
punkt aus nur sagen, da Sie meineAnsicht zu hören wünschten, daß wir uns heuteauch
um die zukünftigeProduktion von Gold nnd Silber noch keineSorgen zu machenbrauchen.
WelchenEinfluß dies auf dieWährungsfrage haben wird, das entziehtsichvollständigmeiner
Beurtheilung; ich bin eben lediglichGeolog und Bergmann.

(Bravo!)

Vorsitzenden Ich glaube, die Herren werden einverstandensein, wenn wir heute
die Diskussion nicht fortsetzen. Ich habe angenommen, daß die Vernehmung der Sach-
verständigenin zwei Tagen beendigtsein würde. Das ist nicht der Falls wir werden diese
also in der nächstenSitzung fortsetzen. Ich bitte Sie, Montag um 1 Uhr wiederzukonimen.
Jch habe die Hoffnung, daß unsereVerhandlungen nicht über den Mittwoch hiiiausgreifen
werden. Es ist von vielen Herren der dringendeWunsch ausgesprochenworden, nachHause
reisen zu können. Wir dürfen daher unsereVerhandlungen nicht allzu sehr in die Länge
ziehen. Außer der Vernehmung der Sachverständigenist nur noch der Antrag des Herrn
Dr. Arendt übrig-«weitereVorschlägeliegennicht vor.

Ich habe Ihnen zum Schluß nochdie Mittheilung zu machen, daß der Herr Reichs-
bankpräsidentden Herren anheimstellt, ob sie sich nicht die Reichsbankund besondersden
Tresor einmal ansehenwollen. Wenn die Herren dieseBesichtigungwünschen,so möchteich
fragen, ob Jhnen der Mittwoch, und zwar 10 Uhr Morgens, rechtist.

Zustimmung.)
Der Tresor ist nämlich neu eingerichtetworden, wird also vielleicht für einige von Ihnen
von besonderemInteressesein.

Ich schließedie Sitzung.

(Schluß nach I,27Uhr.)


